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Der Rampk in Schweden.
Der jetzt bekannt gewordene Vergleichsvorſchlag der Regie-

rung ſucht einen Ausweg für alle die urſprünglichen Konflikte,
aus denen heraus der Generalſtreik hervorging. Für die Säge-
werksarbeiter empfiehlt die Regierung eine kleine Erhöhung
der Minimallöhne, allerdings nur für diejenigen Arbeiter, die
Stundenlohn haben. Dagegen wird für die Schneidergehilfen
eine Lohnkürzung und ein völlig neues Uebereinkommen
zwiſchen Arbeiter und Unternehmer vorgeſchlagen. Für die
übrigen partiellen Konflikte waren ähnliche Vergleiche ausge-
arbeitet. Ehe die Unternehmer zur Ausſperrung und die Ar-
beiter zum Generalſtreik übergingen, beſtanden 14 größere oder
kleinere Konflikte. Alle dieſe urſprünglichen Differenzen ſollten
durch Vergleichsvorſchlag der Regierung aus der Welt geſchafft
werden, und der Vorſchlag ging darauf hinaus, wie das ja bei
der ſchwediſchen Regierung vorauszuſehen war, die Arbeiter
zu benachteiligen. Weiter forderte der Vorſchlag die ſofortige
Aufhebung aller Streiks und Ausſperrungen und die Ein-
ſtellung der alten Arbeiter nach Möglichkeit. Gegenſeitige Maß-
regelungen ſollten aus Anlaß des Kampfes nicht ſtattfinden.

Trotzdem nun der Vorſchlag für die Arbeiter materiell keines-
wegs günſtig war, erklärten ſie ſich damit einverſtanden, mit
Ausnahme der Beſtimmungen über die Lohnkürzung der Schnei-
dergehilfen. Hier bedeutete die Lohnreduktion einen wöchent-
lichen Lohnausfall von 4 bis 6 Kronen für die Lohnarbeiter und
eine 10- bis 40prozentige Kürzung für die Akkordarbeiter. Und
dieſe Lohnreduktion wollte die Regierung feſtlegen bis zum
Jahre 1911. Die Unternehmer lehnten den Vorſchlag der Re
gierung überall da ab, wo er einige Vorteile für die Arbeiter
vorſah, im übrigen verlangten ſie den reduzierten Tarif für die
Schneider feſtgelegt bis zum 1. Mai 1914, alſo etwa 24 Jahre
länger als von der Regierung vorgeſehen war.

Daß die Arbeiter auf den Vergleichsvorſchlag eingehen woll-
ten, natürlich mit Ausnahme der Tarifbeſtimmungen der
Schneider, geſchah deshalb, weil im Regierungsentwurf die
Anerkennung der Arbeiterorganiſationen im Prinzip zuge
ſtanden wurde. Aus dieſem Grunde aber lehnten die Unter
nehmer hauptſächlich den Vergleichsvorſchlag ab.
Nach Ablehnung des Regierungsvorſchlages verhandelten be

kanntlich beide Parteien ohne Teilnahme der Regierung mit-
einander. Hier verlangten nun die Unternehmer eine voll-
ſtändig neue Arbeitsordnung und eine neue Grundlage für zu
künftige Verhandlungen zwiſchen Arbeiter und Unternehmer.
Dieſe verlangten vor allem, daß jeder Konflikt zwiſchen Ar
beiter und Unternehmer innerhalb acht Tagen den Verbands
leitungen zur Kenntnis gelangen ſolle, komme es innerhalb
drei Wochen zu keinem Vergleich, ſollten die Landesorgani-
ſationen eintreten gelingt auch dieſen es nicht, ein Ueberein-
kommen zu treffen, dann erſt ſoll der Streik nach einer vor
herigen dreitägigen Kündigung erfolgen können, aber auch nur
dann, wenn drei Viertel der Mitglieder der betreffenden
Organiſation für den Streik ſtimmen. Weiter wurde verlangt,
daß die Arbeiterorganiſationen voll verantwortlich gemacht
werden ſollten für jeden Tarifbruch, und daß die Unternehmer
allein maßgebend ſein ſollten bei Aufſtellung der Arbeitsord-
nung.

Dieſe Unverſchämtheit der Unternehmer, die hier ſo weit
geht, der Arbeiterſchaft ihre Statuten zu diktieren, iſt dann in
der bekannten Weiſe beantwortet, das heißt einmütig abgelehnt
worden. Die Forderungen laufen auf eine völlige Unter-
nehmerdiktatur hinaus, bei der die Arbeiterorganiſationen
lediglich Werkzeuge in den Händen der Unternehmer bildeten.
Die Vertreter der Arbeiter antworteten, daß ſie zwar bereit
ſeien zu Verhandlungen, auf welcher Baſis in Zukunft Kon-
flikte geregelt werden ſollten, aber ſolche Verhandlungen
ſtänden nicht in Verbindung mit dem jetzigen Konflikt, und
dieſer müſſe erſt zu Ende ſein, ehe man an ſolche Verhand-
lungen denken könne. Uebrigens würden dann auch die Arbeiter
ſelbſt mit einem Entwurf kommen, der die Grundlage für
ſolche Verhandlungen bilden könne.

Das iſt die Antwort der Arbeiter auf die herausfordernden
Zumutungen der Scharfmacher. Anedrs konnte ſie auch gar
nicht lauten. Die Unternehmer wollen nun allergnädigſt die
Organiſationen der Arbeiter dulden, ſie dürfen ſogar auch
ſtreiken, aber ſie ſollen nicht mit dreinreden bei der Arbeits
ordnung, das „Recht“ des „Herrn im Hauſe“ ſoll gewahrt
bleiben. Daß darin der Keim zu allen Konflikten liegt, küm-
mert die Unternehmer nicht, man macht dann ja die Arbeiter-
organiſationen verantwortlich und hält c an dieſen ſchadlos.
Das iſt der Gedankengang dieſer Sorte Jnduſtrieller.

Der Kampf, den die ſchwediſchen Arbeiter nun noch führen,
iſt lediglich ein Kampf für ihr Menſchenrecht gegen Unter
nehmerwillkür. Die Gefahr der Verkürzung der materiellen
Bezüge der Arbeiter iſt zurückgetreten gegenüber der Gefahr,
die den Arbeitern droht durch die Verkürzung ihrer Menſchen-
rechte. Es iſt ein Kampf, der um Freiheit Ringenden gegen die
vereinten Mächte des Kapitals und der Regktion und in dieſem
Kampf muß jeder rechtlich Denkende den ſchwediſchen Arbeitern
beiſtehen.m Landesſekretariat hat an die ausländiſchen Bruder-
organiſationen folgendes Telegramm geſandt. Die Verhand
lungen ſind geſcheitert, die Forderungen der Arbeitgeber waren
für uns unannehmbar. Der Kampf wird fortgeſetzt mit all
der Kraft, die den ſchwediſchen Arbeitern eigen iſt. Bloß der

Hunger kann unſere Arbeiter zurücktreiben. Wir bitten um
fortgeſetzte Hilfe. Lindquiſt.

Der ſchwediſche „Forſvarsforening“ (eine Art Militärverein)
hat ein Flugblatt verbreitet, in dem mit brutaler Offenherzig-
keit die Bedeutung von Heer und Flotte während des Gene-
ralſtreiks betont wird. Es heißt da unter anderm: Heer und
Flotte war imſtande, den gewalttätigen Angriff auf die bürger-
liche Geſellſchaft zurückzuſchlagen, den die 300 000 ſtreikenden
Arbeiter inſzenierten. Dank der bewaffneten Macht konnte die
Ordnung aufrechterhalten und die Freiheit für die Arbeiter
abgewehrt werden. Der Generalſtreik gab den deutlichſten Be
weis für die Notwendigkeit einer gut organiſierten und wohl-
diſziplinierten Armee, nachdem die Geſellſchaft bedroht war von
inneren Feinden.

Dieſe Sprache iſt zwar für deutſche Ohren nichts Neues,
wenn es aber in Schweden wirklich ſoweit gekommen wäre,
hätte man wirklich recht große Enttäuſchungen erleben können
mit der „gut diſziplinierten und wohlorganiſierten Armee“.
Das Kommando, auf Vater und Mutter zu ſchießen, verſteht
der größte Teil der ſchwediſchen Soldaten glücklicherweiſe nun
doch nicht. Der deutſche Drill, den man beim ſchwediſchen
Heer faſt bis ins kleinſte nachäfft, hat ſoweit doch noch nicht
Schule gemacht.

Das ſchwediſche Handelsminiſterium im Verein mit der Zoll-
verwaltung hat dieſer Tage feſtgeſtellt, daß der Export ſchwedi-
ſcher Jnduſtrieerzeugniſſe im Monat Auguſt um 18 Millionen
Kronen zurückgegangen iſt gegenüber demſelben Monat im
letzten Jahr. Der Jmport an Waren beträgt im ſelben Monat
16,8 Millionen weniger. Alſo hat allein im Auguſt der
ſchwediſche Auslandshandel einen Verluſt von 28,3 Millionen.
Der Export an Eiſenerz war um 2,2 Millionen, an Eiſen um
2,2 Millionen, an Holz um 8,2 Millionen, an Papier und
Papiermaſſe um 4,1 Millionen niedriger. Natürlich hat der
Jnnenhandel des Landes mindeſtens im ſelben Verhältnis ge
litten.

Hunderte von Exiſtenzen ſind vernichtet, das Pleitemachen iſt
in Schweden jetzt eine alltägliche Erſcheinung. Der Uebermut
de Scharfmacher und die Rückſtändigkeit der Regierung rächen
ſich ſchwer an dem ſchwediſchen Volk.

Gegen die Steuerbetrüger?
Unſern Leſern iſt bekannt, wie zu Beginn des Sommers

Herr Delbrück in den Preußiſchen Jahrbüchern die ungeheuer-
lichen Steuermogeleien der beſitzenden Klaſſe
Deutſchlands ans Licht gezogen hat. Es wurde bei dieſer Ge
legenheit ausgerechnet, daß ſeit 382 Jahren mindeſtens 70
Millionen Mark dem Reiche jährlich unterſchlagen worden ſind;
d. h. mit anderen Worten, wenn die Beſitzenden ſtets ihre ſchul-
digen Steuern bezahlt hätten, dann hätte das Reich weit mehr
als die jetzt bewilligten 500 Millionen gehabt, und die neuen
Steuern wären gar nicht nötig geweſen. Seitdem iſt nun
der ganze Sommer hingegangen, ohne daß man etwas von
einem Eingreifen der Behörden vernommen hat. Die preu-
ßiſchen Steuerbehörden für Preußen galten Delbrücks Be
rechnungen zunächſt an der Spitze der Finanzminiſter, haben
offenbar nichts getan, um die Schuldigen zur Verantwortung
zu ziehen und künftig weitere Unterſchlagungen zu verhindern.
Jetzt kommt Her Delbrück in der Oktober-Nummer ſeiner
Zeitſchrift nochmal auf dieſe Dinge zurück und ſpricht
die Hoffnung aus, daß die Regierung nunmehr eingreifen
werde! Er ſchreibt:

„Es kann ja gar nichts Aufreizenderes geben, als wenn bei
der Wahlagitation den Maſſen vorgerechnet wird, wie ſchlecht
die oberen Klaſſen ihre Steuerpflicht erfüllen, und daß die
Regierung in ihrer zarten Schonung für die Beſitzenden nichts
Genügendes tut, dem Mißbrauch zu ſteuern. Natürlich iſt das
kein Grund, daß wir nun unſererſeits den Mund halten und
ſo tun, als ob alles in Ordnung ſei. Eine ſachlich berechtigte
Kritik darf ſich niemals durch die Beſorgnis, Stoff für Agita-
tionen zu liefern, zum Schweigen beſtimmen laſſen Ver
tuſchung würde der Agitation nur verdoppelten Stoff geben
Je öfter es ausgeſprochen, je mehr davon geredet wird, deſto
vorſichtiger wird der einzelne mit ſeiner Deklaration, um ſich
nicht Unannehmlichkeiten auszuſetzen, und deſto mutiger wer-
den die Vorſitzenden und Mitglieder der Veranlagungskom-
miſſionen, den faulen Zahlern mit Heraufſetzungen zu Leibe zu
gehen. Der Herr Finanzminiſter aber muß bei
dem ganzen Vorgehen natürlich an der Spitze
ſtehen. Man muß erwarten, daß der Herr Finanz-
miniſter noch in dieſem Herbſt, ehe die Veranlagungen für 1910
beginnen, nicht nur neue Anweiſungen, ſondern auch eine kräf-
tige Vermahnung an die Kommiſſionen erläßt, die ihnen zu
gleich das Gewiſſen ſchärft und zu rückſichtsloſem Vorgehen
Mut macht.“

Wie man ſieht, iſt Herr Delbrück immer noch ſtark im
Glauben. Es mag ja ſein, daß der Herr Finanzminiſter ſolche
Vermahnungen und dergleichen losläßt. Aber nur ein Kind
kann ſich einbilden, daß dies auf die Veranlagungsbehörden
den allergeringſten Eindruck machen wird. Denn was etwa in
dieſen Vermahnungen geſagt wird, das haben ſie ja längſt ge
wußt. Etwas Neues kann ihnen der Finanzminiſter nicht
ſagen, denn man wird doch nicht behaupten wollen, daß vie
Behörden geglaubt haben, ein Gutsbeſitzer mit rieſigem
Grundbeſitz habe kein Einkommen und könne deshalb keine Ein

kommenſteuer bezahlen, Daß aber der Finanzminiſter nicht
ſchärfer eingreifen will, das beweiſt ja ſein Schweigen wäh-
rend des langen Sommexs. Es iſt ſo viel an die Oeffentlich-
keit gekommen, was nicht nur zu Vermahnungen, ſondern ſo
gar zu Diſziplinarunterſuchungen Grund genug geboten hätte.
Aber der Finanzminiſter hat dazu geſchwiegen. Warum
wohl? Nur ein Narr wartet auf Antwort.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 6. Oktober 1909.

Der Schwindel für eine neue Militärvorlage beginnt!
Jn der Metzer Preſſe ſoll die Nachricht „große Aufregung

hervorgerufen haben, daß im franzöſiſchen Kriegsminiſterium
„die Abſicht beſtehe“, die Garniſon Pont a Mouſſon, die etwa
zwölf Kilometer von den Metzer Forts entfernt liegt, zu ver
ſtärken. Die ganze Verſtärkung betrage ein Bataillon Jn
fanterie. Wenn die Nachricht nicht überhaupt auf Schwindel
beruht, dann könnte man in ihr den Anfang eines bekannten
Kniffs erblicken. Es ſteht feſt. daß im nächſten Jahre dem
Reichstage bei der Erneuerung des Militärgeſetzes eine neue
Militärvorlage zugehen wird. Jm letzten Jahre vor
den Neuwahlen zum Reichstage pflegen die bürgerlichen Par
teien mit der Bewilligung von Militärforderungen erfahrungs-
gemäß etwas zurückhaltend zu ſein. Man wird auch im Kriegs
miniſterium vielleicht etwas verlegen ſein um die „Gründe“!
für eine neue Militärvorlage. Wenn man nun darauf hin
weiſen kann, daß Frankreich ſeine Grenzgarniſonen „verſtärkt“,
dann würde man ſofort einen plauſiblen Grund bei der Hand
haben. Man denke daran, daß im Jahre 1887 große Bretter
lieferungen, die nach Frankreich gegangen ſind, dazu herhalten
mußten, die damalige Militärvorlage als berechtigt erſcheinen.
zu laſſen, weil man behauptete, die Bretter ſeien zu Baracken
bauten längs der deutſchen Grenze beſtimmt. Sehr leicht mög-
lich, daß man es diesmal mit einem ähnlichen Manöver ver-
ſucht. Ohne Schwindel läßt ſich der nationale Furor ja heute
nicht mehr aufpeitſchen.

Der Rüſtungswahnſinn.
Alljährlich legen die großen Mächte Tauſende von Millionen

in Schiffsbauten an, die immer größer und raffinierter ausge
ſtattet werden. Aber wie bei Gewehren und Kanonen macht
auch hier eine Erfindung die andere zuſchanden, ſo daß die
eben gebauten Panzer überholt und nach den Angaben der
Autoritäten „wertlos“ werden. Eine intereſſante Nachricht
kommt aus Neuyork. Die Frankfurter Zeitung meldet:

Neuyork, 3. Oktober. Die Neuyork Times berichtet über
eine von Admiral Melville ſowie der Weſtinghouſe Ko. an
gegebenelenderung der Turbinenkonſtruktion,
wodurch die Schnelligkeit der Fahrzeuge erheblich gehoben
und eine große Kohlenerſparnis erzielt werden ſoll. Es wird
erklärt, die Aenderung mache alle gegenwärti-
gen Kriegsmarinenveraltet.

Mit einem Schlage werden hier die großen neuen Schiffe
Koſtenpunkt pro Stück 40 Millionen! ſchon bevor ihr Bau

begonnen hat, in altes Eiſen verwandelt. Kann der Wahnſinn
des kapitaliſtiſchen Wettrüſtens zur See deutlicher demonſtriert
werden?

Die Linksliberalen für Agrarzölle.
dationalliberale Blätter heben mit großem Eifer hervor,

daß ſich auf dem demokratiſchen Parteitag in Heidelberg der
demokratiſche badiſche Landtagsabgeordnete HeimburgerKarls-
ruhe ſehr warm für landwirtſchaftliche Schutzzölle
ausgeſprochen hat. Die Nationalliberalen ſind größtenteils
ſchon längſt in das Lager der Agrarier abgeſchwenkt, und jeder
neue Agrarierfreund aus den Reihen der Linksliberalen wird
mit Freuden begrüßt. Heimburger führte in Heidelberg aus:

„Die Grundſätze der deutſchen Volkspartei ſeien keine
Dogmen für alle Ewigkeit. Die Erfahrung habe gezeigt, daß
mit dem reinen Freihandel nicht auszukommen iſt. Wer in
die badiſche Landwirtſchaft hineingeſchaut habe, werde zu
geben müſſen, daß trotz aller Statiſtiken, die man oft genug
aufſtellte, es notwendig war, der badiſchen Landwirtſchaft
über die Kriſe, die durch den Sturz der Getreidepreiſe Ende
der achtziger Jahre hereingebrochen war, hinwegzuhelfen.
Gewiß hätten die Junker den größten Nutzen
von den Zöllen gehabt, aber es könne etwas den
Junkern nützen und auch den badiſchen Kleinbauern. (Zu
ſtimmung.) Man ſolle doch nicht immer vom Schaden
der Schutzzölle ſprechen, die Gerechtigkeit erfordere
doch auch, daß man das Gute der Schutzzölle hervor-
hebe. Die Jnduſtriezölle hatten den Bauern doch auch alles
verteuert. Für die übertriebene jetzige Schutzpolitik ſei in
der Partei noch kein Menſch eingetreten, man könne aber
wohl die Not wendigkeit mäßiger Schutzzoll
politik betreiben. Es dürfe in dieſem Falle niemand der
Vorwurf gemacht werden, daß er die demokratiſchen Grund

ſätze verleugne.“
Jm Anſchluß an dieſes agrariſche Bekenntnis eines Demo

kraten erinnert die Magdeburger Zeitung an die vor etwa einem
Vierteljahr gemachten Darlegungen des freiſinnigen ehe
maligen Abgeordneten Münſterberg Danzig, der Duld
ſamkeit auch gegen die liberalen Agrarier verlangte. Sr ſagte



„Wet Won h r alsfahnenſlüchtiger Liberaler. Dieſe Auffaſſung hat den
Liberalismus (gemeint iſt der Freiſinn) um die Mehrzahl
ſeiner alten ländlichen Freunde gebe t. Noch heute leben
ſo manche alte Landwirte, die im Herzen liberal geblieben
ſind, trotzdem aber mit dem Bunde der Landwirte gehen, der
die Konſervativen leitet, weil ſie dort allein ihre Jntereſſen
gewahrt zu ſehen glauben Jetzt aber iſt es an der
Zeit, ſie neu zu prüfen, und es iſt notwendig, anzu-
erkennen, daß auch ein Schutzzöllner ein guter

Liberaler ſein kann.“
Ueberraſchend iſt dieſe Entwicklung des Liberalismus zum

agrariſchen Schutzzöllnertum nicht, ſie begann ſchon 1884 mit
der Annahme des nationalliberalen Heidelberger Programms,
aber es iſt gut, wenn man immer wieder an der Hand kon
kreter Tatſachen auf dieſe Wandlung hinweiſt.

Jn den Wahlkämpfen das werden wir in Halle erleben
geben ſich die Freiſinnigen immer wieder als „Feinde“ der
Lebensmittelwucherer,.

Freiſinniges.
Am 1. Mai war den Genoſſen des im Wahlkreiſe Nord
hauſenGrafſchaft Hohenſtein liegenden Städtchens Ellrich
verboten worden, den alljährlichen Ausflug in den Stadtwald
zu unternehmen. Das Verbot hatte die ſeltſame Begründung,
daß infolge der am Orte beſtehenden Arbeitsloſigkeit
durch den Ausflug Erbitterung wachgerufen und die
öffentliche Ruhe und Ordnung geſtört werden könnte. Einem
Geſangverein wurde bei einer Fahnenweihe im Juli d. J. poli-
zeilich unterſagt, rote Abzeichen zu tragen. Unſer
Nordhäuſer Parteiorgan, die Nordh. Volksztg., kritiſierte dieſe
polizeilichen Maßnahmen und machte auch die freiſinnigen
Stadtverordneten in Ellrich ſind mit wenigen Ausnahmen
alle Stadtverordneten Wiemerianer dafür verantwortlich,
daß ſie es nicht der Mühe für wert hielten, die Polizeiverwal-
tung zu interpellieren und zu verlangen, daß die Arbeiter-
vereine nicht anders behandelt würden wie die bürgerlichen
Vereine am Orte. Nach öfteren Anbohrungen des Nordhäuſer
Parteiblattes brachen die freiſinnigen Stadtväter und der
Bürgermeiſter als Polizeidezernent Ellrich ihr Schweigen
m äußerten ſich am Montag dieſer Woche zu der Angelegen-
Hei
Die Debatte war bezeichnend für den Elricher Freiſinn und

Für die Stellung der Polizeiverwaltung zur Arbeiterbewegung.
er Stadtverordnetenvorſteher, ein Oelmühlenbeſitzer namens

Holzhauſen, machte dem freiſinnigen Stadtkollegium alle Ehre
durch die Erklärung, aus ſtaatserhaltendem Jnter-
e ſſe und unter Wahrung des Regierungsſtand-
punktes mußte die Polizei allen Vereinigungen, welche ver
ſuchten, die beſtehende ſtaatliche Ordnung um zuſtürzen,
beſondere Maßregeln auferlegen. Und der Herr
Bürgermeiſter, ein früherer Fregattenkapitän Schaumann,
(ſagte, daß er es ſich zur Pflicht gemacht habe, Vereinigungen,
die die ſtaatliche Ordnung untergrüben, mit allen
Mitteln zu bekämpfen; in Zukunft würde er dieſen Ver
einen ſeine beſondere Aufmerkſamkeit widmen und
mit aller Schärfe gegen ſie vorgehen. Die freiſinnigen
Stadtväter hatten nichts dagegen einzuwenden.

Die beiden Herren Redner regieren ſchon längere Jahre in
dem induſtriellen Ellrich, haben aber noch nicht vermocht, die
Mehrung der Sozialdemokratie zu verhindern. Noch immer
überflügelt unſere Stimmenzahl bei der Reichstagswahl alle
gegneriſchen in geradezu majeſtätiſcher Weiſe. Und das wird
auch künftig ſo bleiben: trotz Polizeiregiment und „frei-
ger Verleugnung des Grundſatzes: „Gleiches Recht für
alle l

Die Wahlrechtsheuchler im Zentrum.
Um ſeine Arbeiterwähler hinzuhalten, tritt das Zentrum
heuchleriſch für das gleiche Wahlrecht ein, obgleich es noch
jedesmal deſſen Beſchluß hintertrieben und eine Anzahl Ab-

dem gleichen Wahlrecht direkt feindlich gegenüber
tehen.

Auf dem Zentrums-parteitage für den Regierungsbezirk
Koblenz führte Landtagsabgeordneter Jtſchert zur Abwechſlung
aus

Bezüglich der Regelung des Wahlrechts werde das Zentrum
nicht locker laſſen. Es verlange, daß das Wahlrecht, das dem
Reiche gegeben iſt, auch den Einzelſtaaten nicht vorenthalten
bleibe. Das Zentrum verlange für Preußen das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht; niemand ſei berechtigt,
daran zu zweifeln.

S tigt Abe hkbfch dar Aber tet Behädtüng. i en
behaltung der ungeheuer ungerechten Wahlkreiseinteilung, auf
die ſich das Zentrum verſteift, bleibt jedes Wahlrecht ungleich,
ſelbſt das freieſte wie es der Reichstag ja ausweiſt.
Uebrigens wird ſich ſchon bald nach Zuſammentritt des preu

hiſchen Landtags zeigen, wie das Zentrum ſein Vekenntnis
zum gleichen Wahlrecht betreiben wird.

Eine geborſtene Ordnungsſäule.
Teufel Bitru hat wieder einmal ſeine Krallen nach einem

heiligmäßigen Vertreter der guten Zentrumsſache ausgeſtreckt
und ihn zu Fall gebracht. Der der Verſuchung erlegene iſt kein
Geringerer als der erſte Präſident des Windthorſt
bundes, Rechtsanwalt Auguſt Heis in Lands-
hut (Niederbayern), der ſich in zweitägiger Verhandlung
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor der Strafkammer in
Landshut wegen eines Verbrechens wider die Sitt-
lichkeit zu verantworten hatte. Heis war ein eifriger
Förderer des Vereins zur Bekämpfung der Unſittlichkeit; wäh-
rend er ſeinen Geſinnungsgenoſſen die Jagd nach Nuditäten
überließ, fing er mit einem noch nicht vierzehnjährigen Mäd-
chen eine Liebelei an und brachte es zu Fall. Er machte mit
dem Kinde Ausflüge im Auto nach München, übernachtete hier
mit ihm gemeinſam in einem Zimmer eines Hotels, wobei er
ſein Opfer als ſeine Schweſter ausgab. Als ſich die Folgen
ſeines Umgangs bei dem Mädchen einſtellten, ließ er ſich von
München ein Mittel zur Abtreibung der Leibesfrucht ſchicken.

Heis behauptete in der Verhandlung, daß er das Alter des
Kindes nicht gekannt habe. Er habe auch nicht gewußt, in
welchem Alter die Kinder in Bayern aus der Schule kommen,
eine Behauptung, die den Vorſitzenden veranlaßte zu erwidern:
das ſei von einem Manne, der im politiſchen Leben
ſtehe und Rechtsanwalt ſei, doch kaum anzu
nehmen. Der Staatsanwalt beantragte gegen den ſonder-
baren Hüter der öffentlichen Sittlichkeit ein Jahr zwei Monate
Gefängnis und ſofortige Verhaftung. Die Verteidiger bean-
tragten primär Freiſprechung eventuell eine mildere Strafe;
unter allen Umſtänden aber wolle das Gericht die ſofortige
Verhaftung nicht ausſprechen und boten dem Gerichte in dieſem
Falle eine Kaution von 40 000 Mk. an. Das Gericht ging über
den Antrag des Staatsanwalts hinaus, erkannte auf eine Ge
fängnisſtrafe von 16 Jahren, lehnte das Anerbieten der
Kaution ab und ordnete die ſofortige Verhaftung des Ange
klagten an.

Deutſches Reich.
Der Geſang iſt ſtaatsgefährlich. Die Kreuzzeitung hat

eine neue Seite der „polniſchen Gefahr“ entdeckt. Das Junker-
blatt berichtet von den Erfolgen, die ein nach Oberſchleſien be
rufener Liedermeiſter mit der Pflege des polniſchen Geſanges
erzielt habe. Das Blatt weiſt darauf hin, daß dieſe Erfolge den
Anſtoß dazu gegeben haben, daß die Verbreitung des polniſchen
Geſanges nun auch im Weſten der Monarchie, und zwar zu
nächſt im Rhein- und Ruhrgebiet, mehr forciert werden ſollen.
Ein Liedermeiſter ſei bereits nach dieſen Gebieten abgegangen.

Nachdem die Polen in ihren Verſammlungen nicht mehr
polniſch reden dürfen, wird ſich der preußiſch-deutſche Polizei-
geiſt wohl demnächſt mit der Frage befaſſen müſſen, ob man
nicht auch den polniſchen Geſang verbieten könne. Den ſtummen
Polenverſammlungen folgten dann ſtumme Geſangs-
ſtunden.

Beförderung. Der Senatspräſident am Reichsgericht,
Dr. Olshauſen, iſt zum Wirklichen Geheimen Rat mit
dem Prädikat Exzellenz ernannt worden. Olshauſen plädierte
bekanntlich im „Hochverrats“- Prozeß Liebknecht auf Zucht-
haus gegen den „ehrloſen“ Hochverräter.

Wer ſich nicht fügt, der fliegt Der aus der natio-
nalliberalen Partei Bayerns ausgeſchloſſene jungliberale
Abg. Hübſch hat gegen dieſen Ausſchluß Proteſt eingelegt.
Er weiſt in ſeinem Proteſtſchreiben darauf hin, daß er ausge
ſchloſſen worden ſei, ohne daß man ihn vorher von dieſer Ab-
ſicht unterrichtet hätte. Man habe es nicht einmal für der
Mühe wert erachtet, ihm die Gründe für den Ausſchluß mit-
zuteilen. Der ganze Grund für den Ausſchluß beſtand be-
kanntlich in der Hauptſache darin, daß der Abg. Hübſch ſich er
laubte, den Führer der bayeriſchen Nationalliberalen, den Abg.
Caſſelmann, zu kritiſieren.

„Skandalierende“ Sozialdemokraten. Die bürgerliche
Preſſe verbreitet folgende Meldung aus Würzburg:

„Jn einer geſtrigen Zentrumsverſammlung, in der der
Reichstagsabgeordnete Juſtizrat Dr. Thaler geſprochen hat,

i Hefe vik Vozinteemokrafen Standaie re t C
kam zu Tumultſzenen, bei denen 80 Schutzleute eingriffen
und die Tumultuanten zerſtreuten.“

Das iſt wieder einmal eine gröbliche Entſtellung der Tat
ſachen. Das Zentrum hatte eine Verſammlung einberufen, zu
der nur Zentrumswähler Zutritt haben ſollten. Das Zentrum
wollte ſich gegen die Angriffe wegen des Steuerraubzuges rechtfertigen. Se ſozialdemokratiſche Parteileitung gab ein Zirku

lar heraus, in der ſie die Parteigenoſſen zum Beſuch der Ver
ſammlung aufforderte, weil ſie eine Diskuſſion herbeiführen
wollte. raufhin erließ die Zentrumspartei eine Bekannt-
machung, daß der Zutritt nur gegen Karten geſtattet ſei; dieſe
gab ſie nur an ſichere Zentrumsleute heraus.

Daraufhin forderte die Parteileitung zu öffentlicher Demon
ſtration auf; es fanden ſich auch etwa 2000 Arbeiter ein, die
öffentlich demonſtrierten. Ein Schutzmannsaufgebot von etwa
80 bis 90 Mann bekam keine Arbeit, da Ausſchrei-
tungen nicht vorkamen. Die Demonſtranten zogen
dann in die Stadt und ſangen während des Durchziehens durch
die innere Stadt die Marſeillaiſe.

OeſterreichUngarn.
Die ungariſche Kriſe.

Wien, 65. Oktober. Der ungariſche Reichstag hat gegen den
Wiener Plan der Ver ſchleppung der Kriſe den erſten
Gegenzug unternommen und ſich gewiſſermaßen in Permaneng
erklärt. Dieſe Abſicht wird wohl noch erhöht durch den Be
ſchluß, nur unpolitiſche Angelegenheiten während der nächſten
Tage zu verhandeln, doch hat man hier die Warnung wohl ver
ſtanden. Es arbeiten hier verſchiedene Tendenzen gegenein-
ander: Graf Aehrenthal tritt für die Aufrechterhaltung der
Koalition ein, der Thronfolger iſt für die radikalen Vorſchläge
Kriſtoffys, er arbeitet der Unabhängigkeitspartei in
die Hände, die die Auflöſung des Reichstags herbei-
zuführen gedenkt.

Das Ende des „Hochverrats“prozeſſes.
Wien, 5. Oktober. Jn Agram wurde heute morgen das

Urteil in dem ſeit acht Monaten gegen 53 Angeklagte
geführten Prozeß gefällt, die der ſerbiſchen hochverräteriſchen
Propaganda angeklagt waren. Die Hauptangeklagten wurden
zu je zwölf Jahren ſchweren Kerkers verurteilt.
Der Angeklagte Peter Bekic wurde zu acht Jahren, drei An
geklagte zu je ſieben Jahren, ſechs Angeklagte zu je
ſechs Jahren und 19 Angeklagte zu je fünf Jahren
ſchweren Kerkers verurteilt. Die übrigen 22 Angeklagten
wurden freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte fünf
Todesurteile beantragt.

Frankreich.
Der Hafenarbeiterausſtand.

Havre, 5. Oktober. Der Ausſtand der Hafenarbeiter iſt
nunmehr ein vollſtändiger. Za. 1800 Mann ſtreiken. Ein
Vataillon Jnfanterie iſt aus Rouen hier einge-
troffen, ebenfalls 121 Gendarmen, welche die „Ordnung“ auf-
rechterhalten ſollen. Jn Marſeille ſind 600 Dockarbei-
t er, hauptſächlich Holzverlader, in den Ausſtand getreten.

England.
Der Kampf ums Budget.

Die Ausſichten auf Annahme des Budgets im Oberhaus ſind
wieder gewachſen. Die Regierungskreiſe erwarten von dem
Einfluß des Hofes und der Furcht der leitenden konſervativen
Kreiſe, daß die Lords es nicht zum offenen Konflikt treiben
werden. Auch Lord Roſeberhy wagt ſeinen Haß gegen das
„revolutionäre Budget“ nicht bis zur Aufforderung des Ober
hauſes, durch Ablehnung eine unabſehbare Bewegung herauf
zubeſchwören, zu treiben. Ebenſo hält der konſervative Führer
Balfoeur zurück. Natürlich wird auch gegen eine friedliche
Erledigung des Konflikts, die freilich den Entſcheidungskampf
zwiſchen Demokratie und Privilegien wirtſchaft
nur für kurze Zeit vertagen könnte, gearbeitet. Neben dem
alten Chamberlain, der aus einem Radikalen ſchärfſter
Tonart ſich allmählich in einen rückſichtsloſen Reaktionär ge
wandelt hat, arbeiten hauptſächlich einige großkapitaliſtiſche
Jntereſſentenkreiſe in dieſer Richtung, vor allem die Groß-
brauer und die Großbanken unter der Führung Lord Rot h-
ſchil ds. Jhr Erfolg ſcheint nur gering zu ſein. Eine
Petition gegen das Budget, die in den Londoner Banken auf
gelegt iſt und dem Oberhaus überreicht werden ſoll, hat eine
im Verhältnis zu dem großen Verkehr in dieſen Geſchäften
und ihrem Einfluß geradezu lächerlich kleine Zahl von Unter
ſchriften erhalten. Jn demokratiſchen Kreiſen wird dieſer un
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Kleines Feuilleton.

Raſſenpolitik im „Lande der Freiheit“.
Bekanntlich herrſcht in den ehemaligen Sklavenhalterſtaaten

des Südens der Vereinigten Staaten noch heute die ſchmählichſte
Unterdrückung der ſchwarzen Raſſe, der man die politiſchen
Rechte raubt und die einfachſten Rechtsgarantien gegenüber der
re Lynchjuſtiz verſagt. Jetzt hat der geſetzgebende
Körper von Louiſiang einen neuen Beweis von der Geſinnung
geliefert, die ohne Rückſicht auf Menſchlichkeit von Raſſenhoch-
mut geleitet wird. Ein neues Geſetz unterſagt bei Zuchthaus-
ſtrafe jede eheliche oder außereheliche Verbindung zwiſchen An-
gehörigen der ſchwarzen und der weißen Raſſe. Ja, man
richtet das Verbot gegen ſchon beſtehende Verbindungen, reißt
Menſchen auseinander, die ſchon Jahre und Jahrzehnte fried-
lich zuſammen gelebt haben, und ſcheut ſelbſt nicht vor Ver-
Ietzung der bürgerlichen und kirchlichen Ehebande zurück. Die
Neuyorker Volkszeitung berichtet von einem Paar, das über
30 Jahre in freier Ehe zuſammengelebt und ſich durch Land
arbeit redlich ernährt hat. Sie gehörten zu den erſten, die
verhaftet wurden. Ein Mann aus bekannter Familie in Neu
orleans war mit der Tochter einer Negerin und eines deutſchen
h ſeit einem Menſchenalter verheiratet. Sie
aben erwachſene Kinder. Der Staat, der ſelbſt ihre Ehe ge-

ſchloſſen hat, erklärte dieſe jetzt für ungültig, ſtempelt die
Kinder als uneheliche und wirft die Eltern ins Gefängnis!
Dabei ſchreibt eine Dame, daß die Väter des Geſetzes dieſelben
eien, vor denen keinen hübſche Farbige Ruhe habe. So richtetch das Geſetz nicht gegen die offene oder geheime Proſtitution,

die in der Regel nicht getroffen wird, ſondern gegen die Ange-
börigen beider Raſſen, die ehrlich miteinander von ihrer Arbeit
leben. „Jn den Tagen der Sklaverei war es ein häufiges.
.Vorkommnis, daß Sklavenbeſitzer mit ihren ſchönen Sklavinnen
Kinder zeugten und dann ihre eigenen Kinder als menſchliche
Ware verkauften. Dieſelbe Sorte von Männern fuhr auch
nach Abſchaffung der Sklaverei fort, ſich Negerinnen als

Maitreſſen zu halten. Aber bei der unbemittelten Klaſſe
äußert ſich die Raſſenmiſchung in einer edleren Form. Hier
hat man weder die Zeit noch die Geldmittel, ſich Maitreſſen zu

halten, und bloße ökonomiſche Notwendigkeit erfordert das
feſtere Zuſammenhalten von einem Mann und einem Weibe.

Aus den Berichten über die Verhaftungen und Verurteilungen
erfahren wir, daß die feſten Verbindungen zwiſchen weißen
Männern und ſchwarzen Frauen am häufigſten unter Land

leuten, Fiſchern und Handwerkern vorkommen Dieſe kleinen
Leute alſo, die ehrlich und anſtändig es miteinander meinen,
werden am ſchwerſten von dieſem neuen, grauſamen Geſetz be
troffen. Für ſie iſt es jetzt nicht beſſer als in den Tagen der
Sklaverei, als Eheleute und. Eltern und Kinder von einander
geriſſen und an verſchiedene Herren verkauft wurden.
Weiße Männer, Bürger der Vereinigten Staaten ſind es, denen
man ihre Frauen nimmt, deren Ehen man für ungültig er-
klärt, die man als Verbrecher behandelt, weil ſie Frauen nach
ihrem Geſchmack erwählten und zu ihnen halten wollen. Jſt
das die Heiligkeit der Ehe in der bürgerlichen Geſellſchaft

Das Blatt berichtet, daß z. B. in Kuba, wo ſich ſogar drei
Raſſen (auch die mongoliſche) miteinander miſchen, keine un-
günſtigen Wirkungen zu verzeichnen ſeien. Wolle man wirklich
Raffenvolitik treiben, ſo ſolle man nicht nach den Aeußerlich-
keiten der Hautfarbe entſcheiden, ſondern die Verbindungen
von Menſchen mit erheblicher krankhafter oder verbrecheriſcher
Anlage verhindern. Vor allem aber Zuſtände ſchaffen, die
nicht Degeneration hervorrufen, die eine wahre Veredlung der
Raſſe erſt möglich machen.

Die Vererbung der Mehrlingsgeburt beim Menſchen.
Jntereſſante Unterſuchungen hat Dr. med. W. Weinberg in

Stuttgart über die Anlage zur Mehrlingsgeburt beim Men-
ſchen und ihre Vererbung gemacht, worüber er im vierten Heft
des Archis für Raſſen- und Geſellſchaftsbiologie von neuem be
richtet. Weinberg fand, daß die Mehrlingsgeburte, Zwillinge
und Drillinge, in beſtimmten Familien vorkommen, daß die
Mütter, Töchter und Geſchwiſter derjenigen Frauen, welche
Mehrlingsgeburten aufweiſen, ebenfalls häufig Mehrlinge zur
Welt bringen. Bei ſeiner Unterſuchung fand er Mehrlings-
geburten bei den Müttern von

826 Zwillingsmüttern in Stuttgart in 80 Fällen 9,7 /0
403 Drillingsmüttern in württem-

bergiſchen Landgemeinden in 69 11,49/0
21 Vierlings- u. Fünflingsmüttern

in Württemberg in 2 /020 Fünflingsmüttern der ganzen

Welt in 3 [5,0 9/0Eine direkte Vererbung der Anlage iſt alſo immerhin in
s bis 15 Proz. der Fälle nachweisbar. Entſcheidend für die
Frage iſt aber, wie Weinberg meint, allein die relative Häufig-
keit, mit welcher Mehrlingsgeburten unter den Geburten der
weiblichen Verwandten der Mehrlingsmütter vorkommen im
Verhältnis mit der entſprechenden Häufigkeit bei der Geſamt-
S der Frauen.

eburten 89 Zwillinge, ihre 851 Schweſtern hatten bei 4075
Jn Stuttgart hatten 826 Frauen bei 6848

Geburten 87 Zwillinge und ihre 114 Töchter bei 4807 Geburten
67 Zwillinge. Aehnlich war das Verhältnis bei den Landge
meinden bez. der Drillingsgeburten. Jn allen unterſuchten
Verwandtſchaftskategorien war die Häufigkeit der Mehrlings
eburten erheblich größer als bei der Geſamtbevölkerung. JmVurchſchnitt kamen auf je 100 zu erwartende Mehrlingsgeburten

151 eingetroffene. Der Einfluß der Vererbung iſt alſo zweifel-
los feſtgeſtellt.

Fabrikarbeit und Nervenleiden
Jn einer aus der Nervenheilſtätte Haus Schönow bei Zehlen

dorf hervorgegangenen Doktordiſſertation beſpricht Dr. Heilig
an der Hand eines reichen Materials die wichtige Frage der
Beziehungen zwiſchen Fabrikarbeit und Nervenleiden. Jn
11,5 Proz. von ihnen erwies ſich der Arbeitslärm für die Ar-
beiterneuroſe von urſächlicher Bedeutung, während in 20,2 Proz,
Schädigung aus den Arbeitsſtoffen und Arbeitsmitteln wie aus
der Art ihrer Verarbeitung und Verwendung in urſächlicher
Hinſicht in Frage kamen; ganz beſonders war es die Ein-
wirkung chemiſcher Gifte, die ſich in er Beziehung bemerkbar
machte. Als weitere Urſachen waren Verletzungen, körperliche
Ueberanſtrengung, unzweckmäßige Arbeitseinteilung (Ueber-
ſtunden) und die moderne Produktion mit ihren Folgezuſtän-
den, Akkordſyſtem, Eintönigkeit der Arbeit u. a. verantwortlich
zu machen.

„Nur Unruhen.“
Der Frankf. Zeitung wird aus Rußland geſchrieben: Als der

Zar Sebaſtopol beſuchte, wurde ihm unter vielen anderen auch
ein für den Poſten eines Vizegouverneurs auserſehener Be-
amter vorgeſtellt, der während der Revolution leicht verwundet
worden war und jetzt dieſen Umſtand zu re Gunſten auszu-
nutzen beabſichtigte. Er hatte eine wohlgefügte Rede ausge-
arbeitet, die ſeine heldenmütige Begeiſterung für den Zaren
ausdrücken ſollte. Schwungvoll begann der Gouverneur in spe
ſeine Rede: „Während der furchtbaren Revolution, die
Hier unterbrach ihn jedoch der Zar mit der kühlen Bemerkung:
„Es hat in Rußland keine Revolution, ſondern nur
Unruhen gegeben“, und ließ den nicht gerade geiſtreich aus
ſehenden künftigen Vizegouverneur ſtehen, um ſich dem folgen
den Beamten zuzuwenden. Die in Ausſicht genommene Er-
nennung des „Opfers der Revolution“ zum Vizegouverneur
ſoll vorläufig aufgeſchoben worden ſein.

Dieſe Geſchichte erinnert an den braven a König,
der die Meldung vom Ausbruch der Revolution mit der Frage
beantwortete: „Darf man denn das
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verſchämte Bevormundungsverſuch gar nicht ungern geſehen.Neben den millionenſchweren Landlords fehlte berade S

internationale Hochfinanz, um dem Volke zu zeigen, um welche
Jntereſſen hier gekämpft wird.

v

Der Vorſtand der unabhängigen Arbeiterpartei hat beſchloſſen, für den Fall der Parlamentsauflöſung

einen Parteitag einzuberufen. Drei neue Parlaments
kandidaturen wurden genehmigt. Die Partei hat für die
nächſte Wahl 22 Kandidaten (bei der vorigen 14) aufgeſtellt.
Da das engliſche Wahlſyſtem den Kandidaten die Wahlkoſten
zur Laſt legt und die Vorſchrift der relativen Mehrheit die
Wirkungen einer Stimmenzerſplitterung ſehr unerwünſcht
machen lann, ſo iſt die Aufſtellung von Zählkandidaten für die
engliſchen Arbeiter ausgeſchloſſen. So bedeutet die größere
Zahl der Kandidaten einen erheblichen Fortſchritt

Spanien.
Möglichkeiten im Rifkrieg.

Paris, v. Oktober. Petit Pariſien erklärt in einer Be
ſprechung über die narokkaniſche Angelegenheit, daß tatſächlich
die Mitglieder der Regierung eine Beſetzung Tetuans in Aus-
ſicht genommen haben. Bevor ſie jedoch Tetuan beſetzen laſſen,
müſſe eine K riegserklärung an Marokko abgehen. Sollte
es zu Feindſeligkeiten kommen, ſo wird Spanien noch bedeuten-
dere Truppenverſtärkungen abſenden und Reſerven einberufen
müſſen. Dieſe Möglichkeit gäben Anlaß zu ernſten Befürch
tungen in London und Paris, denn die neuen Truppen-
ſendungen ſtehen mit dem Zweck, den Spanien zu verfolgen
ſcheine, in keinerlei Zuſammenhang. Auch in algeriſchpoli-
tiſchen Kreiſen beſchäftigt man ſich mit der Möglichkeit eines
ſpaniſchemarokkaſniſchen Konfliktes. Es wird

die Frage aufgeworfen, welche Haltung die marokkaniſchen
Grenzſtämme einnehmen werden und ob ſie der Aufforderung
zum heiligen Krieg Folge leiſten würden. Die Mög-
lichkeit einer Rückwirkung der kriegeriſchen Agitation auf die
marokkaniſchalgeriſchen Grenzſtämme auf das Schaujagebiet
wird ernſtlich erwogen. Eine franzöſiſche Grenz-
aktion iſt in dieſem Falle nicht ausgeſchloſſen.

Madrid, 5“. Oktober. Das Blatt Jmparcial beſtätigt aus
Seluan, daß die marokkaniſche Harka durch die Stämme der
Beni Burrvaguel und der Tazza bedeutend verſtärkt wor-
den iſt. Die Zahl der Streitenden beläuft ſich augenblicklich
auf 10 000. Die Mauren beſetzten die Höhen von Atlaten
und Segangen, zwei wichtige ſtrategiſche Punkte.

Nach ruſſiſchem Muſter.
Madrid, 6. Oktober. Eine Anzahl republikaniſcher und

liberaler Blätter, darunter der Liberal und Pais, die geſtern
die Ausführungen des republikaniſchen Führers Coſta über die
Fehlgriffe der Regierung in Marokko veröffent-
lichten, ſind beſchlagnahmt worden.

Juſtizkomödie.
Paris, 6. Oktober. Wie Petit Pariſien aus Barce-

Iona meldet, hat das dortige Kriegsgericht 1200 Prozeſſe
durchzuführen, die man bis zum Dezember zu erledigen
hofft.

Aus der Partei.
Die Landtagswahlen in Sachſen-Meiningen.

Ueber den Ausfall der Landtagswahlen, die Montag ſtattfanden,
geht uns folgender ausführlicher Bericht zu

Jn Saalfeld iſt Genoſſe Hofmann mit 1600 Stimmen
T den worden; der bürgerliche Kandidat erhielt 600

timmen;in Pößnes ſiegte wieder der Genoſſe Seige mit 300 Stimmen
Mehrheit

in Gräfenthal-Leheſten gewann Genoſſe Fiſcher mit über
300 Stimmen Mehrheit das Mandat wieder;

im Wahlkreiſe Steinach wurde Genoſſe Weigelt mit über
900 Stimmen Mehrheit wiedergewählt

es

in Hütten-Steinach ging Genoſſe Knauer mit 1400
Stimmen Mehrheit wieder als Sieger hervor;

der Wahlkreis Sonnehber g ſchickt wieder den Genoſſen Wehder
mit 1000 Stimmen Mehrheit in den Landtag;

in Salzungen wurde Genoſſe Eckardt (enior) mit 1000
Stimmen Mehrheit wiedergewählt

in Waſungen wurde Genoſſe Heinrich Eckardt (junior) mit
300 Stimmen Mehrheit neu in den Landtag gewählt;

im Wahlkreiſe Eisfeld ſiegte Genoſſe Schühlein mit 800
Stimmen Mehrheit;

in Hildburghauſen findet Stichwahl zwiſchen Michaelis
(bürgerl.) und Fritſche (Soz,) ſtatt.

Die anderen Wahlkreiſe ſind bürgerlich beſetzt.
Das Geſamtreſultat ſtellt ſich folgendermaßen

es wurden bisher gewählt: 9 Sozialdemokraten und 4 Bürger
liche. Weiter haben 3 Stichwahlen ſtattzufinden, an denen ein
Sozialdemokrat beteiligt iſt. Jm letzten Landtage ſaßen 7
Sozialdemokraten. Der Meiningiſche Landtag zählt 24 Abge
ordnete, von denen 16 aus allgemeinen Wahlen hervorgehen. Von
dieſen 16 Sitzen wurden alſo von den Sozialdemokraten im erſten
Anhieb 9 gewonnen.

Von der Bildungsarbeit.
Zu einem unentbehrlichen Ratgeber und Führer für alle Ver

walter von Arbeiterbibliotheken entwickelt ſich immer mehr die
Zeitſchrift „Der Bibiothekar“, die im Verlage der Leipziger Buch
druckerei Aktiengeſellſchaft erſcheinende, vom Bibliothekar Genoſſen
G. Hennig redigierte Monatsſchrift für Arbeiterbibliotheken. Die
Sun erſchienene 12 Seiten ſtarke Nr. 7 hat den ſolgenden

nhalt:
Ueber Archivweſen, von Jngenieur R. Woldt. Zur Be-

kämpfung der Schundliteratur, von W. Scharrelmann. Die
Naturkunde in den Volksbibliotheken, von Dr. -d-. Eine Ver-
ſammlung der Bibliothekare. Bücherbeſprechungen. Zu-
ſammenſtellung der Bücherbeſprechungen. Werbeflugblätter für
Bibliotheken, von G. Hennig. Verbringen der Bücher in die
Wohnungen der Leſer, von Jhl. Bibliothekberichte Elberfeld
Barmen. Der internationale Kongreß der Bibliothekare, von
Jhl. Notizen und Sprechſaal.

Es iſt zu wünſchen, daß alle Arbeiterbibliotheken das äußerſt
anregende Fachblatt abonnieren.

Perſonalnachrichten. Der Gauleiter Seel wurde in einer
außerordentlichen Wahlkreiskonferenz zum Partciſekretär des
Wahlkreiſes Mainz-Oppenheim gewählt.

Ein Manifeſt der ſozialiſtiſchen Partei Spaniens.
Das Nationalkomitee der ſozialiſtiſchen Partei Spaniens

erläßt folgendes Manifeſt:
Das Nationalkomitee an alle Bürger!

Von den beiden Klaſſen, aus denen heute die Geſellſchaft be
ſteht, wird die Arbeiterklaſſe, die ausgebeutete Klaſſe, am
meiſten in ihren Jntereſſen geſchädigt durch die Jrrtümer, die
Ungeſchicklichkeiten oder die Unſauberheiten der Herrſchenden,
wie auf wirtſchaſtlichem, ſo auch auf politiſchem Gebiete. Es
iſt deshalb logiſch, daß das Proletariat oder vielmehr die
klaſſenbewußten Elemente des Proletariats heftig die Regie-
rungen bekämpfen, die ſie unterdrücken. Die gegenwärtige Re-
gierung hat durch ihre ungeſetzlichen Praktiken, durch ihre voll-
kommene Vernachläſſigung alles deſſen, was in erſter Reihe
die Nation intereſſiert, alles deſſen, was die moderne Zeit ver
langt, Spanien in eine ſchwierige Lage gebracht. Sie iſt die
erſte Urſache beklagenswerter Ereigniſſe. Und als ob das noch
nicht genügte, als ob ſie nicht in ſchmählicher Weiſe den Beſitz
der Macht mißbraucht hätte, tritt ſie heute alle Rechte der
Bürger mit Füßen. Die Preſſe iſt geknebelt, das Recht zu
Kundgebungen
ſammlungsfreiheit ſind der Laune des Miniſteriums unter
worfen. Man verſchickt, man verfolgt mit Wut nicht nur die
jenigen, die der Beſtrafung würdige Taten vollführt, ſondern
alle, die fortgeſchrittene Jdeen verkünden oder Unterricht er
teilen, ohne ſich einem geiſtlichen Patron zu beugen. Eine
Menge Menſchen, die nichts begangen haben, ſitzt im Gefäng-

Wohnungs-Wechsel.
Engl. Tüll-Gardinen,

Zu ausser gewöhnlich billigen Extra -Preisen.

gänzlich aufgehoben. Vereinsrecht und Ver

nis. Die einzigen Ratgeber und Jnſpiratoren dieſer ſo törich
ten wie grauſamen Politik beſtehen in der ſchwarzen Vande der
Kleriſei, die beſtrebt iſt, wenn auch vergeblich, unſerm Lande
den Weg zu verrammeln, auf dem die fortgeſchrittenen Völker
marſchieren. Wenn andere Elemente der Geſellſchaft gegen
dieſen ſchmählichen Zuſtand proteſtieren, wenn ſie ſich zum
Kampfe rüſten, um ihn zu ändern, um wie viel mehr müſſen
ſich die ſozialiſtiſche Partei und die geſamten Arbeitermaſſen
auf eben dieſelbe Aufgabe werfen. Um in der Tat ihre Miſſion
zu erfüllen, das will ſagen: um daran zu arbeiten, ihr Schickſal
zu verbeſſern und ſich zu emanzipieren, iſt die Ausübung ihres
politiſchen Rechtes unbedingt vonnöten.

Deshalb erklärt das Nationalkomitee zunächſt, daß die
ſozialiſtiſche Preſſe und die ſozialiſtiſche Partei verlangen und
verlangen werden, bis ſie ſie erreicht haben, die Wiederher-
ſtellung der konſtitutionellen Garantien dann, daß ſie alles
inun werden, was in ihrer Macht liegt, um die gegenwärtige
Regierung zu beſeitigen. Es geht noch weiter und erklärt, daß
die Männer am Ruder alle Freiheiten bekämpfen, daß die
ſozialiſtiſche Partei, die unter anderen Umſtänden allein und
getrennt von allen anderen politiſchen Elementen kämpft, jetzt
allein oder aber an der Seite jeder demokratiſchen Partei
kämpfen wird, unter der Bedingung, daß ihre Taten ernſthaft
und ehrlich ſind und nicht in Widerſpruch ſtehen mit den Be
ſtrebungen des klaſſenbewußten Proletariats.

Jndem es dieſe Haltung einnimmt, erklärt das Komitee noch,
im Namen der Preſſe und aller Gruppen, die die ſozialiſtiſche
Arbeiterpartei bilden, daß es unverändert aufrecht erhält. was
ſie über den Krieg in Marokko geſagt haben.

Madrid, September 1909.
Für das Nationalkomitee:

Mariano Garcia Cortes Sekretär; Pablo Jgleſias, Präſident.

Von der ausländiſchen Parteipreſſe.
Aus Nordamerika wird gemeldet: Eine Auflage von 500 000

weiſt die letzte Septembernummer des ſozialiſtiſchen Wochen
blatts Appeal to Reaſon (Mahnruf zur Vernunft) auf.
Die Zahl der Abonnenten des ſeit 81. Auguſt 1805 erſcheinen
den Blattes betrug am 11. September 867 120. Bis Anfang
nächſten Jahres rechnet man auf 400 000 Abonnenten. Von
da an ſollen keine Inſerate mehr aufgenommen werden.

Gewerkſchaftliches.
Die Quedlinburger Gärtnereibetriebe geſperrt.

Der ſchon früher gemeldete Konflikt bei der Firma Gebr. Dippe
in Quedlinburg hat ſich jetzt zu einem allgemeinen Konſlikt
in den Quedlinburger Gärtnereibetrieben entwickelt. Ueber die
Quedlinburger Gärtnereibetriebe iſt vom Allgemeinen Deutſchen
Gärtnerverein die Sperre verhängt. Jm Konfliktsbezirke kommen
etwa 300--400 Arbeiter in Frage.

Für die Streikenden in Schweden.
Halle g. S. Verband der Steinſetzer Könnern 10, Mk.

M. Güldenberg.
Mühlberg. Auf Liſten Nr. 456 7,95; 457 4,30; 458 210;459 1, 460 3,80; 461 2,40; 462 2,30; 464 0,50; 465 1.05 Mk.

E. Winter.
a

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und

a

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſ
liches, r und Vermiſchtes Karl Bock, für Lo
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter Leopold t. ſämtlich in Halle.
e

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten. t
Bei Magenkranken mit Appetitloſigkeit bildet „Kufeke“ ent
weder in Milch oder in Fleiſchſuppe gekocht oft das einzige

anken ohne WNahrungsmittel, welches die iderwillen nehmen
und leicht verdauen.

J h V

Ein gelten güängtiges Angebot in

nur besthewährte, vorzügliche Qualitäten,

Serie
das Meter statt 40 Pf. 25 Pf.

75abgepasst das Fenster statt 2.50 1

Serie II
das Meter statt 60 Pf. 35 Pf.

90abgepasst das Fenster statt 4.50 2

Serſe II
das Meter statt 85 Pf. 36 Pf.

abgepasst das Fenster statt 5.00 o

Serie I
das Meter statt 95 Pf. 59 Pf.

25abgepasst das Fenster statt 6.50 4

Serie
das Meter statt 1.10 75 Pf.

abgepasst das Fenster statt 7.75 50

Engl. Tüll-Storeg e Pobäins sas v
Tüll-Band-Stores ohatrevepne Stiimuotor 4800 vis

Leinen-Garnituren u San e
Tuch- u, Plüschgarnituren ar e
Lambrequins, Tuch u, Plüsch er 730 i
Portierenstoffe reren Geuebe

Gwrüllerleiten

Vitragen-Zugeinrichtungen

in allen Längen u. Ausführungen

Met. 1.75 bis 33r

Geschäftshaus d. LEWIN]
Halle a. S. Marktplatz 2 u. J.

Köper-Vitragen Neun rn du. n
Spaohtel-Borten e Pete
Täll-Bettdecken Neuheiten
Tischcdecken Pläsch, Tuch, Fantasie

Divanclechen rweh, Gobelin, Fantasi

Sofadecken Fiösch, Gobelin, Fantasie

Meter 2.00 bis 12

1
12.50 bis

40.00 bis 88

7548.00 bis 3

8.00 bis 55 r

Teppiche Axminster, neue Muster

Teppiche Tapestry, effektvolle Dessins

Teppiche Velour, aparte Neuheiten

Vorlege“ verour, Piäsen, Fantasie ete. 1500 dis 25 r

Läufer stoffe Prosen, Tapestry, Juto Altr. 6.50 dis 20 r

Kokosmatten vorzügliche Qualitäten

98.00 bis

60.00 bis

so i 127

3.00 bis 18 Pf.

ft

les



Unsere extra villigeKüchen Woche Die bereits seit Sonntag
ausverkauften Gegenstände sind heute

wiüeder eingetrofſem, un
in der III. Etage neu ausgelegt

Teitr. Zeit.Hamburger kiochdalte
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Auswahl in'Seeſiſchen zu billigſten Tagepreiſen g. Ka äucherwaren, t i

34 mat eſs direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsaquelle f. Händler.

Klbrecht Kölitnitx,
Zeitz, Brühl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten
Herren I. Knaden-Garderoben

zu beſcheidenen Preiſen.

Vefssenfels.
gigarren gi

Zaretten
in nar Vorzü er Quamtät.

WVtlty JaneckKe,
Leipzigerstrasse 41m ob el etäre 2Bäh“

35 Mk., c m. geſchl. r10 Mk., Sofas, Vettfſt.,tratzen, eng Stihle, Kächen.

wmöbel billig zu verkaufen.
August Mosnso, Geiſtſtr.

Pantoffelmachern
empfiehlt: r PIäseh, Cord,

Futter- und Sohlenfilz
F. Xoah, r. Klausst. 7.

Fricche knicheler
Speria-Fier-Graesanelng,

7

Pf. an
p. Stck.

beſt-Antenaen

für Kinder von I 5 Pf. an

Erwachſene O

Klystierspritzen,
Eishbeutel,

Krankenkissen,
Mullhinden,

Verbandwatte.

Hugo ehab
Nnehdk.,

27 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66.

Auf Firma
u. Hausnummer

„bite genau zu achten.

komplett von W

würfe

8

8

v
h

7 e W 3rvehh. re
ſiesenfänge unserer Dampfer

ermöglichen

bülligste Preise!
Beſonders empfehlenswert:

Goldbarsoh (Seerander) 17
Bratschellfisch

(3 Pfund 48 Pfg.
Alle übrigen Sorten Seeftsohe zu billigſten Tagespreiſen.
W Alee Seefſiſche treffen andis unter Eis in beſon
deren eigenen Kühlwaggons ein.
Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:
frisch gehratene Flschkoteletts

B Pfund S0 Pfg. W
Große Auswahl in a e 0òe und Mariugden

(Fiſch-Konſerven).

Pfg. p. Pfd.

BDeutsche Bampffischerei-Gesellschaft
660 größte Hochſeefiſcherei„NMNorcdisee“, Deutſchlands.

Halle a. S. nwier, 58. Telephon 1275.

Felturunt ar Onttore
F Mnuaarktplatz, unten im Café Marktſchloß. W

Bewirtſchafter: Karl Riedelbauch.
Ausſhanl von Velftun Vilerer

hervorragende Qual den teureren 1
Pfg. böhmiſchen Bieren vollſtändig ebenbürtig. Pfg.

S Anerkannt gute Kaffeeküche.
Ware und kalte Speiſen zu kleinen Preiſen.

e uclülſher Mttagstiſch.

Neu!! Grossartig!!raunller butter- naieuſne

W iſt die Maibutteraller Nach einem neuen Z. her
geſtellt, iſt be auf Brot geſtrichen mit Naturhuttor S
zum Verwechſ eln ähnlich.

llen t ett d
OPflanzen-Margarine, en n l en Breten 8

des Fettgehalts wegen ausgiebig u. hervorragend in n Geſchmack

füſ pä ſt welcher damit genau ſo wie beiatgaline a Verwendung d. Naturbutter hoch
aufgeht, iſt den Bäckereien i. Longioreien warm zu empfehlen. O

Industriewerk H. Thiemann- Dessau.
Generalvertreter: n Halle a. S Gr. Ulrichſtr. 16. S
Engros-Vertrieb: A. Gasper, Halle a. S., Paradeplatz 2.O Detail-Verkauf: Bania-Butterhaus“, g. 14. O

Jeden Freitag nachmittag von 5 Var an gle s0
beliehten warmen Blut- u. Leberwürstohen

nach Berliner Art.

Fernruf MarictPaul kalermann.

d Nr. 20.

Ernst Jontzsech,

Wordpol,
CooK oder Peary.Pracht- Glo.

z3 Zenutimeter Durchmeſſer, 18 farbig.

Derſelbe in kleinerer Ausführung,
19 Zentimeter Durchmeſſer, 18 farb., Hähe mit Fufz 35 Zentimeter.

Preis 3.50 wit Gradwneſſer 4. 50 Mart.
Porto und Verpackung 1. Zone 1.00 Mark mehr.
Elegante und praktiſches 6chmuckſtück.

W Unentbehrliches Orientierungsmittel für Schule, Kontor
und jrden Jeitungsleſer.

Die Volkshuchhandlung Halle a. S., Harz 42/43.

Beliebt J eieeiPlüschgarnitur,
bei Allen iſt die allein echte ertikow, Kleiderſekretär,

Ktechenpferd lMlenmich Seife tegtiſch, Trumeauxſpiegel,Schreibtiſch, Pianino, Fiurvon en 60., Radebeul,
denn dieſeerzeugteinzartes, reines toillette verkauft preiswert

Geſicht, roſiges jugendfr. Ause et e Necrich beſſere.
Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.u. ſchönen r St. 50 Pf. 7 7

Halle bei:Helmvold à Co dis tr. 104,
Max HMo—lländer, Alter Markt 4,
Germania-Drog. hr. Ulrichſtr. 51,Leipzigerſtr. 31,
O. Kramer, gegenüd. d. Glauch.kirche,

Carl Krütgen, Königſtr.
G. Osswald Nchf., Geiſtſtr. 34
F. A. Patz, Gr. re 6,
E. Richter imSchwanen-
Willy Woiso, Lindenſtr.

Giobichenstein t Folix SollJn

100 Stück
Billard m.

ut erhaltene Stühle,
ubehör, Bierdruck-

apparat, pie verkauft billig
Fr. Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Arbeitsmarkt

2 re erhalt. Geldſchränke, Ludwig Wuchererſtr. 55.
Pulte, Schreibtiſche. Dreh und in älterer Mann ſucht StellungSchreibſeffel verkauft billig Gr Wächter od. Bote.

Friodrich Peileke, in der Expedition dieſ. Blatte
Telephon 2450. Eeiſtſtr. 25. Sehneider.

X Gute Rock u. HoſenarbeiterSſinder, Auttimn, Zeiß.
nfang November kommen die W KAibertDreohsier Nonhf.,

in den Monaten Februax, März,a 1909 Jerletten r hr x Poſtſtroße 21.
rechtzeitig wieder eingelöſten nunder von Nr. 406 bis 7061 Littra A. Arbeiter

werden beim Ahbruchlange-r 588 Verſteigerung.
strasse 90 eingeſtellt.ehrerlös kann innerhalb

14 Tagen im Pfandlokale, ſpäter
bei der Polizeibehörde erhobenwerden. Verlängerungen finden Tüchtige kinlegerin
nur bis Ende Oktober ſtatt. für beſſeren Katalogdrück ſofort

nach außerhalb 10. 00 Mark inkluſivePreis 8.50 et und Verpadung.

ſucht ſofort Friedrich Seele,

ſowie einen Tagſchneider ſucht

dauert nun bis Sonnabend

Nöbol-
Ausstattungen

1 Sokrotaär
1 Vertikow
1 Auszieohtisch
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bottsfellen
s Köchonscohrants
1 Tisch

2 Stühlezusammen 275,

2 Bettsteſleon
1 NXüohensohranke
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 840.

1 Sekrotär
1 Vortikow
1 Trumeaux

4 Rohrstüklo
1 Kofatisoh
1 Sofa
2 Betftsteſion
2 Batratzon
1 Köohensohrank

Stani
zusamm. Mk, 488.

Möbelfabrik
Shahe,

Gr. Märkerstrasse 261
am Ratskeller.

Anvichtpostharten ne en

Kartoffeln.Alle Tage große Anfuhr von
Speise- u. Salat- Ware

aus Sand u. Lehmboden. Preis
wert. Proben gratis.u Scmebe, Zelt2 atte ienmiat n Kl'Vlrichſtr. 8.

Huusarbelterinnen

für Girlanden, Bälle uſw., bei erhöhten e
ſofort geſucht.

Lässig
70.

inden au e der Winter
braumbe

ofort eingeſ Weſchäftiauns

d
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örſettcerne n 4 elene

Wilh. Bornack, Wotfstr. 2.

bleibt unerreicht.
Naährmittel Fabrik „Hansa“

Hamburg.
Für 50 „Hansaa“-Düten erhalten
Sie ein e a u Lunte

re Düben Rerr-
ow Barnteske.

n
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Nr. 234

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 7. Oktober 1909 20. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. Oktober 1909.

Eine böle Schlappe
holten ſich geſtern abend die vereinigten bürgerlichen Parteien
von Halle und Saalkreis in der öffentlichen die
von der Demokratiſchen Vereinigung nach den
Thaliaſälen einberufen worden war. Schon die Zuſammen
ſetzung der Verſammlung, wie auch die Perſon des Referenten,
Schriftſteller H. von Gerlach aus Berlin, ließen nichts
Gutes für die „gemeinſame bürgerlich-nationale Sache“ er
warten. Was aber die von den Kartellparteien vorgeſchickten
Redner, der unvermeidliche Profeſſor Suchsland und Kauf-
mann K. Georg mit ihren Ausführungen anrichteten, dürfte
ſelbſt die ſchlimmſten Be fürchtungen bürgerlicher
Peſſimiſten übertroffen haben. Namentlich der längſt zur
S Figur im politiſchen Leben gewordene Profeſſor
Suchsland blamierte ſeine Parteigenoſſen nebſt ihren frei
ſinnigen Verbündeten in einer Weiſe, die beſonders den frei
ſinnigen Herren unvergeßlich ſein wird. Wenn das
burg liberale Organ in unverwüſtlicher Hoffnungsefreudigk'it
verkündet, daß eine überaus kümmerliche Wählerver-
ſammlung, die am Montag in Kröllwitz ſtattfand, die
Hoffnung immer mehr erſtarken laſſe, daß die Kandidatur Rei
mann zum Siege führe, ſo wird es vermutlich der geſtrigen
eindrucksvollen und ſtark beſuchten Verſammlung nicht ganz ſo
hochtrabende Worte widmen, eingedenk des „blamierten Euro
päertums“, welches den bürgerlichen Maulhelden für die Folge
des Wahlkampfes angehängt worden iſt. Doch laſſen wir den
Bericht ſelbſt ſprechen.

Einleitend wies der Vorſitzende der Verſammlung auf den
Zweck der Demokratiſchen Vereinigung hin, die heute ſchon faſt
ebenſoviel Mitglieder beſitzt, als die Freiſinnige Vereinigung,
aus der ſie hervorgegangen iſt. Die Demokratiſche Vereinigung
führe den Kampf gegen die Reaktion in jeder Geſtalt, ſie könnte
aber nur ſiegen, wenn ſie Schulter an Schulter
kämpfe mit der Sozialdemokratie, die gleichfalls
gegen die Reaktion zu Felde ziehe.

H. von Gerlach: Der Block iſt tot, es lebe der Block!, ſo
ſcheint jetzt in Halle die allgemeine bürgerliche Parole zu
lauten. Wenn man jetzt die bürgerliche Preſſe in Halle ver
folgt, hat es den Anſchein, als ob hier eine einzige große
Filiale des Reichsverbandes, jenes traurigſten poli
tiſchen Gebildes der Gegenwart, aufgemacht worden ſei, ſo wird
in wüſteſter Sozialiſtenhetze gemacht. Statt daß die Liberalen
in den Kampf gegen die Regktivn mit eingreifen, überlaſſen ſie
ihn allein der Sozialdemokratie. Die Perſammlung, in der
die Kandidatur Reimanns proklamiert wuxde, nahm einen
höchſt charakteriſtiſchen Verlauf. Sie war für die Gegner der
i rgerlichen Kvalition geſchloſſen, zum Ueberfluß war mit der

Iächerlich winzigen Redezeit auch noch die Mundtotmachung
des Gegners verkündet. Wie kann ſich ein freiſinniger Mann
in einer ſolchen Verſammlung als Kandidat aufſtellen laſſen?
Bemerkenswert war auch die Erklär des Vertreters vom
Hanſabunde, der doch angeblich zur Bekämpfung des Agrarier
tums gegründet worden ſei. Gs ſteht feſt, daß der Sozialdemo-
krat Kunert ein konſequenter Gegner der
Agrarier iſt. Deshalb hätte der Hanſaäbund hier
mindeſtens Gewehr bei Fuß ſtehen müſſen. Aber dieſe Ver
einigung nimmt mehr und mehr die Merkmale des Reichs
verbandes an. Die Mitglieder haben in ihr keinerlei Rechte,
ſein Ausſchuß iſt auf Lebenszeit gewählt. Und jetzt hat er
ſeinen erſten Grundſatz verletzt, er hat ſich auf die Seite der
Agrarier geſtellt. Deren örtlicher Vertreler, Herr Suchs-
land, iſt ſozuſagen der Patron der Kandidatur
Reimanns! Noch kurz vor der Blockära hätte niemand ein
Zuſammengehen der Freiſinnigen Volkspartei mit der
extremſten Agrariern für möglich gehalten. Dann iſt in der
Verſammlung auch ein Juſtizrat Glimm aufgetreten als
Sprecher der Freikonſervativen. Dieſe Parteibezeichnung iſt bei
dem Herrn anſcheinend mehr ein Zufall. Er hat eine Krieger
vereinsrede geſchwungen, worin es hieß, daß, wer den Kandi-
daten Reimann wähle, deutſch, national und ehren-
haft handle. Es ſcheint, als ob Herr Glimm ſich ſelbſt in
einen deutſch-national-vaterländiſchen Rauſch verſetzt habe, als
er ſo ſprach. Ein Juriſt ſoll abwägen, was er ſagt, Die Ve-
hauptung, ein Sozialdemokrat bedeute keine ehrenhafte Ver
tretung des Saalkreiſes im Reichstag, iſt eine ſchwere Be
ſchimpfung gegenüber einer ehrenhaften Par-
te i. Mit ſolchen Beſchimpfungen vergiftet man den Wahl-
kampf. Sicher iſt es ehrenhafter, den Schnaps-
boykott zu proklamieren, als ſich im Reichstag als
Schnapsproduzent eine Liebesgabe bewilligen zu laſſen. Aus
dem Bericht einer weiteren Wählerverſammlung in Kröllwitz
geht es mit abſoluter Deutlichkeit hervor, daß der neue
Block von Reimannbis Suchsland komplett iſt. Herr
Reimann hat ausgeführt, daß er nicht als Vertreter einer
Partei ſpreche. Jſt das ſo, dann ſteht er eben da als Vertreter
der Allgemeinheit des Reichsverbandes. Die
bürgerliche Demokratie muß aufs ſchärfſte bekämpfen, daß ſich
ein Liberaler mit verwaſchenen Grundſätzen als Sozialiſtentöter in den Reichstag wählen läßt. Herr Reimann hat auch

die Mär vom Teilen, wie es die Sozialdemokratie nach ſeiner
Meinung beabſichtigt, wiederholt. Es iſt nur gut, daß er nicht
im Reichstag ſitzt, ſonſt wäre er mit dieſer Behauptung am
Gelächter erſtickt. Jn jener Verſammlung hat nebenbei auch
der Reichstagsabgeordnete Sommer geſprochen, deſſen Logik
eine ſehr minderwertige ſein muß. So bekämpfte er den Acht
ſtundentag mit dem Hinweis auf die Arbeiter Zeppelins, die
bei einem Unfall des Luftſchiffes Tag und Nacht gearbeitet
haben. Als ob es einem Sozialdemokraten einfiele, bei wirk
lichen Notſtänden die Arbeit zu verweigern, wenn die acht
Stunden verſtrichen ſind. So ſind die geiſtigen Waffen des
Reimannſchen Adjutanten beſchaffen.

Wer iſt Herr Reimann? Ein Berliner Stadkverordneter,
den die meiſten Berliner nicht kennen. Der mußte unbe
dingt der geeignete Mann für den Saalkreis ſein. In der
Stadtverordnetenverſammlung hat er faſt nie geſprochen. Ein
mal aber doch in den letzten drei Jahren! Und dieſe Rede
müſſen ſich vor allem die nationalen Arbeiter merken, die der
Reichsverband für die Kandidatur Reimann einfangen will.
Am 10. Mai 1906 ſtellten die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Berlins den Antrag, für die ſtädti

ſervativen zuſammen,

ſchen Arbeiter eine Arbeitsordnung einzuführen. Dieſe
Arbeitsordnung war durchaus vernünftig. Keine einzige
Forderung war darin enthalten, die bürgerliche Sozialpolitiker
nicht unterſchreiben konnten.

Vom Berliner Kommunalfreiſinn war Herr Reimann aus
erſehen, dieſen arbeiterfreundlichen Antrag totzumachen!
Herr Reimann ſtellte zunächſt den Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung, der Antrag ſollte glatt verworfen werden.
Und der Hauptgrund des Herrn war der, daß er in dieſer Ar
seitsordnung eine Gefahr für die Jnduſtrie erblicke. Wenn
alſo die ſtädtiſchen Arbeiter „zu gut“ geſtellt würden, müſſe
die Induſtrie ebenfalls die Löhne aufbeſſern. Dagegen hat
Herr Reimann ſich gewendet!

Welcher Arbeiter nach dieſem Stückchen Ar
beiterfreundlichkeit noch Herrn Reimann ſeine
Stimme gibt, um deſſen Arbeitergeſinnung
muß es mir leid tun! Herr Reimann iſt eben Mitglied
des Berliner Kommunalfreiſinns, der traurigſten Ausartung
des Freiſinns, die ſich denken läßt. Erbärmlich iſt deſſen
Stellung gegen die Lehrer. Jm Abgeordnetenhauſe iſt der
Führer des Kommunalfreiſinns für eine Erhöhung der Orts
zulagen eingetreten, weil er wußte, daß er damit nicht durch
kymmen würde. Jn Berlin, der größten Stadt des Reiches,
bewilligt der Freiſinn nicht einmal die armſeligen 900 Mark,
dert Höchſtbetrag der Ortszulagen, ſondern nur 750 Mark. Bei
künftigen Wahlen werden höchſtens noch 10 Prozent der Lehrer
für den Freiſinn eintreten. Eine ähnliche Zweiſeelentheorie
vertritt der Freiſinn auch in der Wahlrechtsfrage. Jm Abge
ordnetenhaus, wo er nichts zu ſagen hat, verlangt er das

Reichstagswahlrecht für Preußen. Jn den Gemeinden, wo er
die Macht hat, wird nicht eine einzige Petition beſchloſſen,
welche Verbeſſerung des Gemeindewahlrechts verlangt.

Dieſem Freiſtinn gilt der Kampf der Demokratiſchen Vereini-
gung. Es iſt der Vlockgeiſt, der über die Kandidatur Reimanns
ſchwebt. Der Freiſinn iſt bei dieſem Bündnis mit den Kon
ſervativen auf einer abſchüſſigen Bahn angelangt, die ihn voll-
ſtändig nach rechts in das Lager der Reaktion bringen muß.
Das Programm iſt den Freiſinnigen nichts mehr, in ihnen lebt
nur der Gedanke, was iſt zu tun, damit der agrariſche Block
genoſſe Freundſchaft hält? Es iſt zu erinnern an die erbärm
liche Haltung des Freiſinns bei bek Landtagswahl. Für
das Reichstagswahlrecht zum preußiſchen Landtag hat er
donnernde Reden geſchwungen, Und dann geht er hin und ver
bündet ſich mit den Konſervativen gegen die aufrichtigſten
Freunde des allgemeinen, geheimen, gleichen und direkten
Wahlrechts, die Sozialdemokratie. Mit der Sozialdemokratie
führen uns entſchieden Liberale zahlreiche Programmpunkte
zuſammen. (Zwiſchenruf: Wie das Zentruml) Nein, z um

Zentrum gehört der Suchsland! Aber der heutige
Freiſinn geht bei der Finanzreform monatelang mit den Kon

ſogar die Liebesgabe in Höhe von
20 Millionen Mark hat er bewilligt. Der Freifinn hat die An
regung zur Erhöhung des Kaffeezolles gegeben. Er hat alle
indirekten Steuern ſchlucken wollen, ohne nur die geringſte
Kompenſation in Sachen des preußiſchen Wahlrechts zu ver
langen. Als die Demokraten dies verlangten, nannte der
Blockfreiſinn das Grpreſſerpolitik! Tauſende deutſcher
Männer haben heute das Bedürfnis, demokratiſche Politik zu
treiben, ohne Sozialdemokraten zu ſein. Die Demokraten ver

langen das allgemeine Wahlrecht zu allen Körperſchaften, ſie
wollen Parlamentsherrſchaft, nicht die Republik. Der
Abſolutismus muß beſeitigt werden. Es iſt ferner die Ein
führung einer beweglichen direkten Steuer im Reich zu ver-
langen, die den Geldleuten bald das Rüſtungsfieber vertreiben

werde. Es iſt ein Unfug, bei den Rüſtungen von nationaler
Ehre“ zu reden. Mit dem Worte national wird geradezu Spott
getrieben, hat man doch die ſchändliche Reichsfinanzreform
von 1906 die größte nationale Tat ſeit Sedan genannt!
Mit einer kurzen Erörterung über die Konſequenzen der demo-
kratiſchen Forderungen und der Aufforderung zum
Kampf gegen die konſervativ-blockfreiſinnige
Reaktion ſchloß Redner ſeine intereſſanten, von ſtürmiſchem
Beifall begleiteten Ausführungen.

der darauf folgenden Diskuſſion ſprach zuerſt namens des
Liberalen Vereins in Halle Herr K. Geor g. Er fühlt ſich ent
täuſcht durch die Ausführungen des Herrn von Gerlach, der
die Freiſinnigen angegriffen, den Sozialdemokraten dagegen
Schmeicheleien geſagt habe. Leider habe der Referent auch die
perſönlichen Angriffe auf den freiſinnigen Kandidaten nicht
verſchmäht. Von dem liberalen Programm ſei kein Jota auf-
gegeben worden. Die Freiſinnigen ſind allezeit für Volksrechte
eingetreten! (Stürmiſches Gelächter.) Herr von Gerlach
habe ſich oft gewandelt, ſo daß er dem Freiſinn nicht Wand-
lungsfähigkeit vorwerfen dürfe. Es ſei nicht ſchön, daß nun
ein Keil in die bürgerliche Phalanx getrieben werde.

Dann ſprach Genoſſe Albrecht. Zum großen Teil können wir
Sozialdemokraten unterſchreiben, was Herr von Gerlach geſagt
hat. Heute, vier Monate nach dem Ableben des Abgeordneten
iſt die Reichstagswahl noch nicht ausgeſchrieben. Man hat
damit gewartet, weil die Katzbalgerei der bürgerlichen Parteien
ſolange dauerte. Nun hat man ſich den Kandidaten aus Berlin
geholt, trotzdem man früher ſtets gegen die Sozialdemokratie
den Vorwurf erhoben hat, ſie hole ſich ihren Kandidaten von
auswärts. Noch dazu iſt Herr Reimann eine volitiſche Null!
Daß Herrn von Gerlachs Rede den bürgerlichen Parteien un
angenehm iſt, verſteht man. Er dürfte ihnen ein wenig in die
Suppe geſpuckt haben. Diesmal gibt es keinen Hottentotten-
rummel wieder. Das Volk hat genug von den Blocktaten und
kennt jetzt ſeine Pappenheimer. Jntereſſant dürfte die Stellung
der Freiſinnigen zu verſchiedenen Geſetzentwürfen ſein. So

ur Gewerbeordnungsnovelle, wobei freiſinnige
bgeordnete den freien Sonnabend nachmittag

der gewerblich tätigen Frauen bekämpft
habenl Bei den geſetzlichen Vorſchriften über die Heimarbeit
ging der Freiſinn mit den Konſervativen Hand in Hand. Jetzt
warten die freiſinnigen Blockbrüder ſchmerzlich auf die Wieder
aufnahme des ehelichen Verhältniſſes. Die maßloſen Rüſtun
gen zu Waſſer und zu Lande ſind mit auf das Schuldkonto des
Freiſinns zu ſetzen. Um die Koſten dafür aufzubringen, ſtimmt
der Freiſinn der Belaſtung des Konſums zu. Er war bereit,
den breiten Maſſen des Volkes indirekte Steuern aufzubürden.
Er verſchuldet es mit, daß nun Tauſende von Arbeitern brotlos
gemacht worden ſind, wie z. B. in der Tabakinduſtrie. Ange-
ſichts dieſes Verhaltens des Freiſinns, gar nicht zu reden von
ſeinen Verbündeten, ſieht die Sozialdemokratie der Erſatzwahl
mit Ruhe entgegen. (Großer Beifall.)

Die Rede des Profeſſors Suchsland, die nun folgte, war
zuſammengeſetzt aus dreiſten Verhöhnungen und Provokationen
der anweſenden ſozialdemokratiſchen Arbeiter und Selbſt
blamagen im wahrſten Sinne des Wortes. Er behauptete ein-
gangs, die Not unter den Arbeitern müſſe nicht ſo groß ſein,
denn dieſe beſäßen Geld genug, um hunderttauſende Mark nach
Schweden zu ſchicken. Die Urſache der Reichstagsauflöſung
1006 war die Verweigerung von Mitteln zum Unterhalt der in
Südweſtafrika ſtehenden Truppen. Bebel hat ausdrücklich ge-
ſagt, daß er ein Feind des Deutſchen Reiches ſei.
(Rufe: Lügel) Das engliſche Wahlrecht iſt ein ſehr mangel-
haftes; nach ihm würden 56 der im Saal Anwenſenden nicht
wahlberechtigt ſein. Die Konſervativen halten die deutſche
Treue hoch. Aus der Blockpolitik entſprangen ſehr gute Früchte,
z. B. ein freiheitliches Vereinsrecht. Das preußiſche
Wahlrecht iſt vorzüglichl! (Nicht endenwollendes Ge-
lächter) Das preußiſche rn wird nicht ge
ändert! Nun gerade nicht! Die Hohenzollern haben
das Reich groß gemacht. Um unſer Vaterland iſt es wohl
beſtellt, es mag ſo bleiben!l (Brauſendes Gelächter.)

Genoſſe Niebuhr ging auf einige Ausführungen des Pro
feſſors ein. Es iſt eine unerhörte Dreiſtigkeit, wenn ein Ver
treter der Brotwucherer und Liebesgabenſchlucker über die Not
des Volkes zu ſpotten wagt. Hierin liegt eine ſchwere Provo-
kation der Arbeiter, wie in der Verdrehung des Bebelſchen Aus
ſpruches, er ſei der Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft,
dahin, er ſei der Feind des Deutſchen Reiches. Von Patriotis-
mus ſollen doch die Leute nicht reden, die im Jahre 1909 dem
Reiche die angeblich dringend notwendigen Mittel verweigerten,
indem ſie die Erbſchaftsſteuer ablehnten. Wenn Herr Suchs
land von der deutſchen Treue der Konſervativen ſpricht, ſo er
innert er ſich wohl auch der junkerlichen Vorfahren ſeiner Ge
ſinnungsgenoſſen, der Quitzows und Jtzenplitze, die den von
Gottes Gnaden zu hängen drohten ünd das Wort prägten:
Und der König abſolut, wenn er unſern Willen tutl! Die
Blamage, die Herr Suchland ſich und ſeinen freiſinnigen
Bundesgenoſſen mit dem Ausſpruch: Das preußiſche Wahlrecht
iſt vorzüglich, zugefügt hat, iſt ihm von ganzem Herzen zu
gönnen. Dann beſprach Redner noch die geiſtigen Fähigkeiten

des Kandidaten, der in allen Kandidatenreden genau dieſelben
Worte herplappere. Ein gutes Gedächtnis ſei wohl das Ein
zigſte, was er aufzuweiſen habe. Seine weitere Befähigung
könne jeder an dem Märchen vom „Teilen“ und an der Be
hauptung ermeſſen, Deutſchland könne niemals eine ſozial
demokratiſche Republik werden, weil dem die Verfaſſung wider
ſpreche! Von ähnlicher Bedeutung ſei das, was Herr Sommer,
der Adjubtant Reimanng, ſchwatze; dieſer Herr gefalle ſich in
den gewöhnlichſten Liebertiaden. Er beweiſe, daß der Freiſinn
gänzlich auf den Reichsverband gekommen ſei. Wer eine wirk-
lich freiheitliche Entwicklung und eine wirklich ehrenhafte Ver
tretung des Saalkreiſes im Reichstage will, wähle Kunert!
(Lebhafter Beifall.)

Es folgt noch eine weitere kurze Erklärung des Genoſſen
Albrecht. Genoſſe Bebel hat nicht nur geſagt, daß er der
Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft ſei; von ihm ſtammt
auch der Ausſpruch Herr Suchsland möge ſeine
Naſe ins Buch ſtecken und etwas lernen. Dieſe
Worte könne er heute nur wiederholen.

Das Schlußwort erhält Herr von Gerlach. Er habe bis-
her immer gemeint, der mächtigſte Mann in Preußen ſei der
König. Es gibt aber noch einen mächtigeren, das iſt Herr
Suchsland. Der König will, daß das Wahlrecht geändert werde,
Herr Suchsland ſagt, es bleibt ſo, wie es iſt. Warten wir ab,
wer die Oberhand behält. Die Ausführungen des Herrn über
das engliſche Wahlrecht waren Unſinn. Die von Herrn Suchs-
land angeführte Mehrheit des Reichstags iſt in Wirklichkeit
eine Minderheit. Nur die elende Wahlkreiseinteilung er-
mögliche es ihr, Mehrheit zu ſein. Wenn behauptet wird, daß
die Zuſtände in Deutſchland nicht ſo ſchlecht ſeien, daß die
Arbeiter hungern müßten, ſo iſt das lediglich auf den
muſtergiltigen Ausbau des Gewerkſchafts-
weſens zruückzuführen, grunddeſſen die Arbeiter ſich einen
geringen Anteil an der Kultur hart erkämpfen. Wenn das
deutſche Volk vorwärts marſchiert iſt, ſo verdankt es das der
in ihm vorhandenen Tüchtigkeit, nicht etwa den Laſten, die ihm
Herr Suchsland und ſeine Freunde aufpacken. Wenn dieſer
Herr behauptet, das preußiſche Wahlrecht ſei vor
züglich, ſo kann man nur bedauern, daß Frei-
ſinnige ſich mit ſolchen Leuten in diepolitiſche
Gemeinſchaft einließen! Die perſönlichen Vor-
würfe, die Herr Georg an die Adreſſe des Redners gerichtet,
ſind hinfällig. Er habe ſich nur einmal gewandelt, vom Sozial
konſervativen zum Liberalen. Das müßte den Freiſinnigen
eigentlich angenehm ſein. Später haben ſich die Freiſinnigen
nach rechts gemauſert, nicht er, der auf dem Standpunkt des
entſchiedenen Liberalismus beharre. Richtig ſei, daß die Frei-
ſinnigen jetzt kein Jota ihres Programms hergegeben haben.
Aber das Programm iſt geduldig. Die Worte des frei-
ſinnigen Programms entſprechen nicht mehr
den freiſinnigen Taten. Das iſt es, was bekämpft
werden muß. Wer für die Freiheit und die Zukunft des
Vaterlandes kämpft, kann nicht den Freiſinn wählen, ſondern
muß ſeine Stimme dem Sozialdemokraten Kunert geben. Mit
den Sozialdemokraten zuſammen muß das auf-
geklärte Bürgetum gegen die Reaktion an
kämpfen, Wer das tut, kämpft einen guten
Kampf und ſorgtdafür, daß unſer Volk dorthin
kommt, wohin jedes Kulturvolk vorſchreiten
muß, nämlich, daß die Mehrheit des Volkes die
Entſcheidung beſitzt, zur Demokratiel
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e Die Rusfehreidung es Wadltermin t
Keht unmittelbar bevor! Die Saalezeitung aldet, daß der
Termin zur ReichstagLerſatzwahl Halle Saalkreis zwar noch
nicht auf den Tag feſtſteht, doch hat die Regierung in Merſe
burg auf eine telegraphiſche Anfrage mitgeteilt, daß die Wahl
e e in der zweiten Hälfte des Novembers ſtatt

ſ n wird. 4Parteigenoſſen, Arbeiter, rüſtet alſo zum Kampfe

Achtung, Diſtriktsführer!
Am Donnerstag, den 7. Oktober, abends s Uhr,

findet im Volkspark eine Sitzung des Vorſtandes
und der Diſtriktsführer des ſozialdemokratiſchen
Vereins ſtatt. Die Diſtriktsführer werden erſucht, ſämtlich
anweſend zu ſein, im Verhinderungsfalle iſt Erſatz zu ſtellen.

Eine Sitzung der Gewerkſchaftsvorſtände und der
Kartelldelegierten

findet am Freitag, den 8. Oktober, im Volkspark ſtatt. Da in
derſelben die Wahl des 2. Arbeiterſekretärs vorgenommen wird,
iſt vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Außer den Delegierten ſoll

jede Gewerkſchaft 2 Vorſtands mitglieder entſenden.

Beethoven-Abend des Bildungs-Ansſchuffes.
Der am nächſten Dienstag, den 12. Oktober, abends 8 Uhr, im

Volkspark vom Bildungs Ausſchuß arrangierte Kunſtabend ver
ſpricht ſeinem ganzen Programm nach ein äußerſt genußreicher zu
werden. Schon die Tatſache, daß Beethoven der großen Maſſe
der Halleſchen Arbeiter noch ein ziemlich Fremder iſt, wird An
laß geben, daß die Mühe und Arbeit des Bildungs Ausſchuſſes
durch ſtarken Beſuch belohnt wird. Hinzu kommt, daß die
Leiſtungen der Kapelle Schütz aus Leipzig allgemein als auf

künſtleriſcher Höhe ſtehend anerkannt werden, ebenſo ſind die Dar-
bietungen der mitwirkenden Solokräfte muſtergültige. Wenn es
der Halleſchen Arbeiterſchaft verſagt iſt, heimiſche Künſtler zu
hören, ſo wird ſie jedenfalls um ſo mehr bedacht ſein, Künſtler
aus Leipzig durch ſtarken Beſuch auszuzeichnen.

Eintrittsprogramms, à 30 Pf., zu dieſem Kunſtabend ſind von
heute ab gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches der Partei und
Gewerkſchaften zu haben im Arbeiter- und Parteiſekretariat ſowie
ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus Harz 42“48, Bureau der Maurer,

Burgſtraße 27, Bureau der Buchdrucker und Maler, Kl. Klaus
ſtraße 7, Bureau der Bauarbeiter, Gr. Berlin 14, ſowie bei den
Lagerhaltern in folgenden Konſumgeſchäften: Reilſtraße
(Schellenbeck) Talamtſtraße (Nilius), Bertramſtraße (Büchöl),
Glauchaerſtraße (Weber), Merſeburgerſtraße (Schnelle), Albrecht
ſtraße (Bartſch), Sternſtraße (Ritter), Magdeburgerſtraße (Höfer),
Eichendorffſtraße (Seibt), Fichteſtraße (Jänicke), Kröllwitz (Schunke),
Trotha (Bernſtein) und im Hauptgeſchäft, Landsbergerſtraße.

Zur Gewer öSegerichtswahl.
Das Wahlergebnis wird heute nachmittag ſofort nach ſeiner Zu

ſammenſtellung vom Gewerkſchaftskartell in einem Extrablatt
bekannt gegeben werden. Das Nähere wird dann morgen im
Volksblatt zu erſehen ſein.

Vom Umban der Eiſenbahn Ueberführung in der Delitzſcher
ſtraße. Die bedeutende Arbeit dürfte nun binnen kurzem beendet

ſein. Am Sonnabend wurde die letzte der 13 Brücken eingefahren
und heute iſt auch dieſe wieder dem Eiſenbahnverkehr übergeben
worden. Noch einige kleinere Arbeiten, wie Anbringung der
Wellblechſchutzdecke über den Bürgerſteigen und die Aufſtellung
der Brückengeländer werden im Laufe dieſes Monats bewirkt
werden und bald wird die Delitzſcherſtraße wieder ihr altes Bild

en. Jm Jntereſſe des Verkehrs iſt es allerdings zu wünſchen,z die gewaltigen Gerüſte, die die Straße bedeutend einengten,

von der Bildfläche verſchwinden. Der Bau hat große Anforde-
rungen an die ausführenden Kräfte, Jngenieure, Meiſter und
Arbeiter geſtellt, und es iſt mit ganz beſonderer Freude zu verzeichnen, daß bei der Bewältigu hoch erheblicher Laſten (eine

jeinzelne Brücke r r 100000 Kg. 2000 Ztr.) keinerlei
Unfälle weder den beſchäftigten Arbeitern noch den Paſſanten
W gar dem lebhaften Eiſenbahnverkehr begegnet ſind. Die

eit iſt nach der er von ſechs Monaten faſt genau zum

enMulermeiſter Reichenbach.

Was iſt ein a hhh it dieſer beſchäftigte ſich geſtern die Strafkammer in erde ar
rialwarenhändlers Karl Spengler von Stedten bei Eisleben.
Der Mann war vom Schöffengericht Eisleben wegen Gewerbe
vergehens (unbefugter Ausübung des SFantwwerger zu 20 Mk.
Geldſtrafe verurteilt worden und hatte gegen Urteil Berufung
eingelegt. Als am 21. Mai die inngen Leute zur nGeſtellung geweſen waren, bat ein Koſtgänger Spenglers dieſen,

ein Fäßchen Bier zu beſorgen, das ein Stellungspflichtiger zum
Beſten geben wollte, wenn er vom Militär freikomme! Spengler
beſorote dann ein Achtel Bier, das vier bis fünf Grubenarbeiter
nach der Stellung in ſeiner Behauſung trauken. Er erhielt
daraufhin nun eine Anklage wegen Vergehens gegen das Ge-
werbeſteuergeſetz und wurde dann wie erwähnt verurteilt. Der
Verurteilte konnte ſich bei dem Urteil nicht beruhigen und legte
dagegen Berufung ein. Es könne doch nicht als ein Gewerbe-
vergehen angeſehen werden, wenn junge Leute in ſeiner Wohnung
einmal ein Fäßchen Bier tränken. Die Strafkammer hob das erſte
Irteil auf und ſprach Spengler von der Anklage frei, da aus der

einmaligen Beſorgung des Fäßchens Bier kein Schankgewerbe-
betrieb gefolgert werden könne.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die Beſetzung
von Mozarts Figaro, der am Donnerstag unter Mörikes Lei-
tung und Ravens Regie gegeben wird, iſt bereits betannt ge-
geben. Am Freitag findet die Erſtaufführung der Ludwig
Thomaſchen ſatiriſchen Komödie Moral ſtatt, nachdem ſie ihre
eminen e Bühnenwirkſamkeit anläßlich der diesjährigen Matinee
der Literariſchen Geſellſchaft auch hierorts mit durchſchiagen
dem Erfolge erprobt hat. Das von Herrn Regiſſeur Sieg nach
dem Muſter der Berliner Jn zenierung liebevoll einſtudierte
Stück gehört anerkanntermaßen zu den meiſt gegebenſten und
erfolgreichſten Bühnenwerken der Gegenwart und iſt in den
Kauptrollen durch die Damen Kornow (Hochſe en Brandow
(Frau Lund) und Schlöſſer (Frau Berrmann). ſowie durch
die en Rudolf (Aſſeſſor Ströbel), Thies (Beermann),
Scholling (Proſeſſor Waſner), Friedrich (Kommerzienrat Bol
land), Sieg (Polizeipräſidend v. Simbach) und Stahlber
(Kammerherr von ettau) vertreten. Für Sonnabe
iſt eine einmalige Aufführung von Verdis Oper Der Trouba-
dour angeſetzt. Sonntag nachmittag: Fremden-Vorſtellung:
Die Dollarprinzeſſin Die Direktion des Stadtthea'ers hat
das neue Luſtſpiel von Björnſtjerne Björnſon Wenn der junge
Wein blüht, zur Aufführung erworben.

Sinfonie-Konzerte. Halleſche Orcheſtervereinigung Es
iſt leicht verſtändlich, daß die Leitung dieſer Konzerte, die nun
auf ein zweijähriges erfolgreiches Beſtehen zurückblicken kön
nen, keine Mühe ſcheut, um den Ruf, den die neue Vecanſtal
tung beim Halleſchen Publikum genießt, nicht nur zu wahren,
ſondern auch zu heben. Einen ganz hervorragenden künſtleri-
ſchen Genuß verſpricht die Mitwirkung der für das erſte dies
winterliche Konzert gewonnenen Soliſtin, der Hofopernſängerin
Frau Lilly Hafgren-Waag. Galt die Künſtlerin ſchon vor
drei bis vier Jahren als aufgehender Stern und glänzte in
vielen großen Konzertinſtituten durch ihre wunderbare weiche
Sopranſtimme, fo gelangte ſie mit einem Schiag zu einem
Weltruf, als ſie die Bayreuther Feſtſpielleitung als Vertreterin
der Elſa im Lohengrin berief. Der Erfolg bewies, wie glück
lich die Wahl getroffen war, heuſe iſt Lilly Hafgren-Waag die
geſuchteſte Gaſtin in Theater und Konzert, und Hofrat Richards,
der Frau Hafgren Waag in Bahyreuth höre, zögerte nicht
einen Augenslick, ſie als Soliſtin für die Sinfonie- Konzerte zu
gewinnen. Die ſympathi Künſtlerin ſingt im erſten Kon-
zert, Mittwoch, den 13. tober 1909 neben der Agahenarie
aus dem Freiſchütz, vier Lieder verſchiedener Komponiſt n. am
Bechſteinflügel vom Dirigenten der Konzerie Eduaid Mörfke
begleitet.iſt Schwedin kommt noch Max Schillings mit dem Viede
Julinacht zu Worte. Den Abend leitet die gewaltige Paſto-
rale-Sinfonie von Beethov en (Nr. 6) e'n; zwiſchen den Ge-
ſangsnummern liegt die Bra'mſche Akademiſche Feſt Ouvertüre;
einen g'anzvollen Abſchluß findet das Programm mit der Auf-
forderung zum Tanz von Weber-Weingartner Die Abonne-
mentsliſten ſind geſchloſſen; dagegen find Karten zum Einzel-
verkauf in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch er-
hältlich.

Mit 30000 Mk. durchgegangen iſt in Dirſchau der Poſt
aſſiſtent Bornemann. Auf ſeine Ergreifung ſind 1000 Mark Be

Außer den heimatlichen Tondichtern (die Sängerin

h erm Namen eines Kaufmanns Gi
Abermals haben ſich hier aufhaltende Polen

einem enden Landsmann ſeiner Barſchaft beraubt. Sie
redeten mden vor, ihn in eine Wirtſchaft mit billigen

ckten ihn dann aber aufs freie Feld undlo
er der

d reen renS das Portemonnaie mit 5 Mark Jnhalt.
äter wurde ſpäter auf dem Bahnhof feſtgenommen.

Straßzenſperrung. Der Böllbergerweg iſt auf die Streckevon tn bis Geſeniusſtraße wegen Pflaſterung für den
Fahr und Reitverkehr geſperri.

Ammendorf, 5. Oktober. Eine gut beſuchte öffent-
liche Verſammlung fand hier im Burgſchlößchen am
Sonntag, 3. Oktober, ſtatt. Genoſſe m
Albrecht referierte über die politiſche Lage. Sein 14ſtün-
diger Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Hier-
auf ſpra noſſe Oert el Ammendorf über das Thema:
Warum ſtehen der Arbeiterſchaft von Ammendorf und Um-
gegend keine Säle grr Verfügung Seine Ausführungen
gipfelten in folgender Reſolution:

„Die Verſammelten erklären ſich mit den Ausführungen des
Referenten vollſtändig einverſtanden. Sie verurteilen aufs
ſchärfſte das Verhalten der Saalbeſitzer den Arbeitern gegen
über und proteſtieren energiſch dagegen, als Bürger zweiter
Klaſſe angeſehen und behandelt zu werden. Die Verſammelten
verpflichten ſich

1. Keinen Saalbeſitzer freiwillig zu beſuchen, eventuell nichts
bei ihm zu verzehren, ſolange ſein Lokal der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung ſteht.

2. Diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen, welche in der
Verſammlung nicht anweſend ſind, aufzuklären und zu er-
mahnen, daß obiger Beſchluß verſtanden und gehalten wird.

ie Verſammlung beauftragt ferner die Parteileitung am
Orte, alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel anzuwen-
den, damit uns in nächſter Zeit le zu Verſammlungen zur
Verfügung ſegp e erblickt aber auch in jeder Handlung
gegen obigen an einen groben Verſtoß wider die Jnter-
eſſen der Arbeiterſchaft und wird mit ihrem Urteil über ſolche

erſonen in einer ſpäteren Verſammlung nicht zurückhalten.
Der ſtarke Beifall, der ſich nach den Ausführungen des Ge

noſſen Oertel kundgab, ſowie die einſtimmige Annahme der
Reſolution legten Zeugnis dafür ab, daß die Arbeiter nicht
mehr willens auch nur einen Groſchen dort v verzehren,
wo ſie ſich nicht frei ausſprechen dürfen. Sie hoffen auch,
daß ſich alle Arbeiter mit ihnen ſolidariſch erklären werden.
Vor allen Dingen fordern ſie die Halleſche Arbeiterſchaft auf,
die Reſolution zu beherzigen und Solidarität zu üben. Wennein jeder danach handelt, dann müſſen uns ſchon in nächſter
Zeit alle Säle zur Verfügung ſtehen.

Zwintſchöna, 5. Oktober. Leichtfertigkeit. Beim Schaukeln
in einer amerikaniſchen Luftſchaukel brachte ein junger Menſch den
Kahn derartig in Schwingung, daß beim Bremſen das Bremsbrett
umſchlug und einem Geſchirrführer direkt auf den Kopf traf. Der
Getroffene brach bewußtlos zuſammen, er erlitt eine erhebliche
Verletzung des Naſenbeins, Zähne wurden ihm ausgeſchlagen uſw.
Da Schaukelbeſitzer wurde auch noch erheblicher Materialſchaden
zugefügt.

Soziales.
Zünftleriſche Sozialpolitik

Seit 1. April 1895 beſtehen Sonntagsruhebeſtimmungen für
das Barbier- und Friſeurgewerbe, die jedoch den
Gehilfen und Lehrlingen nicht einen einzig freien Sonn und

Feiertag gewährleiſten, ſondern an Sonntagen eine ſtändige
Beſchäftigung bis 2 Uhr nachmittags zulaſſen. Beſtimmt iſt
nur, daß bei länger als drei Stunden dauernder Sonntags
arbeit in jeder Woche ein Nachmittag von ſpäteſtens 1 Uhr ab
freigegeben werden muß. Die Konkurrenz in dieſem Gewerbe
hat ſich inzwiſchen derart vermehrt, daß eine ſolch lange Ar-
beitszeit an Sonntagen längſt nicht mehr notwendig iſt. Jn
der Praxis ſind denn auch die Sonntagsruhebeſtimmungen
vielfach überholt, ſowohl durch Geſchäftsſchluß an den zweiten
Feiertagen der drei großen Feſte, wie auch durch früheren
Ladenſchluß an Sonntagen. Der Barbier-Jnnungsbund, der
dank der Zwangsinnungen die Hälfte der Selbſtändigen um-
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t. hat nun in retdt bezelchnenber Weiſe der Gefahr ein
ängſt notwendigen Verbeſſerung der

gen durch den Beſchluß vorzubeugen verſucht, die geſetzgebenden
Körperſchaften um eine Abänderung der Sonntagsruhebeſtim
mungen zu erſuchen. Er verlangt, daß erſt dann, wenn die
Sonntagsarbeit länger als fünf Stunden dauert, ein Wochen
nachmittag frei zu geben iſt. Die Sonntagsarbeit ſoll ſomit
eigentlich nur pro forma auf fünf Stunden erweitert werden;
in Wirklichkeit beſteht gar kein Bedürfnis für eine Verlänge-
rung der Sonntagsarbeit. Den Herren würde es aber außer-
dem freiſtehen, die Sonntagsarbeit bis 2 Nhr nachmittags aus
zudehnen, und fie in zwei Perioden, etwa mit Unterbrechung
durch die Kirchzeit, einzuteilen. Den Gehilfen und Lehrlingen
würde der freie Wochennachmittag entzogen und dadurch ihre
Arbeitszeit in der Woche um acht Stunden (der freie mittag
muß von 1 bis 9 Uhr gerechnet werden) verlängert. An den
Orten aber, an denen nun ſchon der 12 Uhr Ladenſchluß (an
Sonntagen) bereits beſteht, wäre der Erfolg dieſes zünftleri-
ſchen Wunſches der, daß die Gehilfen für den Fortfall des
freien Nachmittags und der damit verbundenen Verlängerung
der in die Woche fallenden Arbeitszeit um acht Stunden, eine
um 1-2 Stunden verkürzte Sonntagsarbeit zu verrichten
hätten. Das wird ihnen aber durch den Zwang der Verhältniſſe
ohnehin in abſehbarer Zeit zugeſtanden werden müſſen. Da der
Bund ſelber nicht erwarten kann, daß mangelhafte geſetzliche
Veſtimmungen, die längſt veraltet ſind und ſich als völlig
unzulänglich erwieſen haben, nach 15jährigem Veſtehen auch
noch verſchlechtert werden ſollen, ſo geht man in der Annahme
nicht fehl, daß der Beſchluß der Unternehmer lediglich ein
Bluff iſt, um eine den Zünftlern zu weit gehende Verbeſſerung
der Sonntagsruhevorſchriften zu inhibieren. Ein ſtarkes Stück
bedeutet dieſer Streich immerhin.

Der Verband der Friſeurgehilfen wird den Unternehmern
einen Strich durch die Rechnung machen. Jm Laufe dieſes
Monats werden in allen Orten, in denen der Verband Mit
glieder hat, öffentliche Gehilfenverſammlungen ſtattfinden, die
nicht nur gegen den zünftleriſchen Plan proteſtieren, ſondern
erneut die Forderungen der Gehilfenſchaft nach einer durch
greifenden geſetzlichen Regelung der Arbeitszeit zum Ausdruck
bringen werden. Beträgt doch die Arbeitszeit im Barbier und
Friſeurgewerbe durchſchnittlich 144 Stunden täglich,
irgend welche beſtimmte Pauſen. Den Gehilfen muß zugleich
begreiflich gemacht werden, daß ſie den Plänen der Zünftler
nur dann begegnen können, wenn ſie zahlreicher der Organiſa-
tion beitreten.

Der Fall Dabſel-Bruhn.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Deutſch und bürger-

lich, national und monarchiſch, ſtaatserhaltend und konſervativ
nennt ſich die Geſellſchaft, die durch den Erpreſſerprozeß
wider Dahſel und Konſorten in den Mittelpunkt des
öffentlichen Jntereſſes gerückt iſt. Wenn Herr Schack, der
Chriſtlichſoziale, in der Bekämpfung der jüdiſchen Unſitt-
lichkeit ſeinen eigentlichen Beruf gefunden hatte, ſo ſah
die wackere Schar, die ſich um Herrn Bruhn, den deutſchen
Reformparteiler und ſein Organ: Die Wahrheit, ſammelte,
ihre erhabenſte Aufgaben in der Bekämpfung der jüdiſchen Kor-
ruption. Arbeitsteilung muß ſein, auch bei den Antiſemiten,
und jeder wählt ſich das Feld ſeiner Betätigung frei nach Nei-
gung und Geſchmack. Jm Kampfe gegen die ſittenloſe, das
treudeutſche Volk vergiftende Sozialdemokratie fand
man ſich ja doch wieder zuſammen.

Mit der Aufhellung des Falles Bruhn hat der Dahſelprozeß,
der am Dienstag in Berlin begann, ſenſationell genug einge-
ſetzt. Man hatte ja mancherlei erwartet, aber trotzdem mußte
die Art der Verankwortung, die der Angeklagte und ſein
Verteidiger gewählt hatten, höchſt überraſchend wirken. Man
denke, Dahſel, der Hauptmitarbeiter der Wahrheit, iſt wegen
Erpreſſung angeklagt. Dahſel leugnet mit keinem Wort, daß
die Wahrheit ein Revolverblatt ſchlimmſter Sorte iſt. Ganz im
Gegenteil verſichert er durch den Mund ſeines Rechtsanwalts:
Ja, die Wahrheit iſt ein Erpreſſerblatt. Aber ich, der ich auf
der Anklagebank ſitze, bin nicht der Richtige. Der Richtige,
das iſt Herr Wilhelm Bruhn, Vertreter des Wahlkreiſes Arns-
waldeFriedeberg im deutſchen Reichstag.

Herr Schack war Pardon iſt Führer der Chriſtlich-
ſozialen, Herr Bruhn war nein auch er iſt Führer der
deutſchreformeriſchen Antiſemitengruppe im Reichstage. Man
bewundere die ausgleichende Gerechtigkeit; die feindlichen Brü-
der haben einander nichts mehr vorzuwerfen, ſondern ſie kön
nen jetzt in Anlehnung an ein ihnen ohnehin ſhmpathiſches
Sprichwort ſagen: Hauſt du meinen Schack, ſo hau' ich deinen
Bruhn!

Die Schack- und Bruhnpartei ſind die kümmerlichen Reſte der
zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes künſtlich von der Regierung
gezüchteten antiſemitiſchen Bewegung. Beide ſind ſie Schma-
rotzer der konſervativen Partei, und die von ihnen geſponne-
nen Fäden reichen von amtlichen Stellen bis in die ſogenannte
chriſtlichſoziale Arbeiterbewegung hinein. Jhre rühmliche

ohne

Exiſtenz im Reichstage dverdanken ſie konſerdativer wie liberaler
Protektion; wurde die Wah des Herrn Bruhn in Arnswalde
möglich, weil die Konſervativen den Kreis der antiſemitiſchen
Bruderpartei kampflos überlaſſen hatten, ſo verdankt Herr
Schack ſeine M. d. R Würde der Stichwahlunterſtützung, die
ihm die Liberalen Eiſenachs gegenüber den Sozialdemo
kraten hatten angedeihen laſſen. Bei der Finanzreform taten
ſich die Antiſemiten durch geradezu verdächtigen Eifer hervor,
ſie bilden den eigentlichen Kern des ſchwarzen Schnapsblocks.
Denn ſie ſind und bleiben treudeutſch, monarchiſch, Kaats-
erhaltend und konſervativ

Ueber die Verhandlungen des Prozeſſes wird berichtet:
Vor der vierten Strafkammer des Landgerichts I in Berlin

begann am Dienstag die Verhandlung gegen den der Er-
preſſung angeklagten Journaliſten Dahſel und ſeine
Helferin Frau Schuwardt. Dem Dahſel wird vorgeworfen,
daß er in dem Organ des antiſemitiſchen Reichstagsabgeord
neten Bruhn, Die Wahrheit, Artikel veröffentlichte zu
dem Zwecke, von den Angegriffenen Geld zu erpreſſen. Andere
Artikel hat er vor der Drucklegung den Angegriffenen gezeigt,
und ſich erbötig erklärt, die Veröffentlichung zu unterlaſſen,
falls finanzielle Opfer gebracht werden. Bei dieſem Treiben
ſoll ihm die Frau Schuwardt als Rechercheurin gedient haben.
Für die Dauer des Prozeſſes wurde die Oeffentlichkeit voll
ſtändig ausgeſchloſſen. Lediglich ein Fall ſoll öffentlich ver-
Ippelt werden, der von der Anklage als Betrug charakteriſiert
wird.

Der Angeklagte beſtritt, ſich der Erpreſſung ſchuldig gemacht
zu haben. Er erklärt, von der Not getrieben, das Angebot des
Reichstagsabgeordneten Bruhn, für die Wahrheit zu ſchreiben,
angenommen zu haben. Mit aller Schärfe wendet er ſich gegen
den Abgeordneten Bruhn, deſſen Geſchäftspraxis bei der Wahr
heit von einem Verteidiger dahin charakteriſiert wurde: Zuerſt
erſchienen angreifende Artikel in der Wahrheit, dann ſei den
Angegriffenen nahegelegt worden, der Wahrheit Jnſerate zu
überweiſen, und wenn dieſe Bemühungen Erfolg hatten, dann
ſeien Ehrenerklärungen für die betr. Perſonen erfolgt. Der
Rechtsanwalt Dr. Werthauer behauptete direkt, daß die Wahr
heit ein Erpreſſerblatt ſei. Der Angeklagte gibt noch an, daß
die aufſehenerregenden Spjtzmarken der Artikel, die in den
Straßen beim Verkauf des Blattes ausgerufen würden, von
dem als Zeugen geladenen Abgeordneten Bruhn herrühren.
Ueber ſeine Stellung bei der Staatsbürgerzeitung befragt,
erklärt Dahſel, daß Bruhn dort Stellenſchacher getrieben habe.
Er habe nur ſolche Leute als Redakteure engagiert, die größere
Beträge in das Geſchäft eingelegt haben. Ein Oberleut ant
habe 50 000 Mark gegeben und dafür bei dem Blatt eine Stel-
lung erhalten, die gar nicht exiſtiert. Einen andern Herrn
habe Bruhn gegen eine Einlage von 6000 Mark zum Brief-
kaſtenredakteur gemacht.

Weiter behauptet der Angeklagte, daß er mit dem verſtorbe
nen Miniſter v. Miquel Beziehungen unterhalten und oftmals
dahin gewirkt habe, daß Preſſeſkandale vermieden worden
ſeien.

Die Vernehmung der beiden Angeklagten bietet keine weſent
lich intereſſanten Momente, dagegen dürfte die Zeugenver-
nehmung etwas mehr Licht in das Treiben einer gewiſſen
Berliner Preſſe bringen. Für die Verhandlungen ſind zunächſt
zwei Tage angeſetzt, es iſt aber fraglich, ob die Sache in der
Zeit erledigt werden kann. et

Kommunales.
Vom unverdienten Wertzuwachs

gab der engliſche Lordadvokat Ure in einer Rede einige
lehrreiche Beiſpiele. Er erzählte von einem Grundſtück, das
mit einem Jahresertrag von 60 Pfund (ein Pfund iſt 20,40 Mk.)
eingeſchätzt war und entſprechende Steuer trug. Das bedeutete
einen Wert von 1800 Pfund. Als aber der Staat das Land
erwerben mußte, hatte er dafür 14 500 Pfund zu zahlen.
Jn einem anderen Falle waren die Zahlen gar: Jahresertrag
11,1 alſo Wert 330, aber Kaufpreis 27 225 Pfund, alſo
das 83fache des Ertragswerts. Ein dritter Grundbeſitzer
erhielt, als entlang ſeinem Beſitz an der Themſe eine Prome-
nade geſchaffen wurde, ohne Landabtretung dafür, daß das
Land nun nicht mehr an die Themſe grenzte, eine Entſchädi-
gung von 5000 Pfund! Daß ſolche Grundſtücke in Zukunft ſtatt
nach ihrem oft ganz nebenſächlichen Ertragswert nach dem
maßgebenden Verkehrswert beſteuert werden ſollen, ruft das
ganze Bodenſpekulantentum zur Empörung auf.

Allerlei.
Ueberſchwemmungen in Mazedonien.

London, 85. Oktober. Die Daily Mail meldet aus Saloniki:
Jnfolge der gewaltigen Regengüſſe iſt die Eiſenbahnbrücke
auf der Linie Gumenbje--Gueygelli fortgeſchwemmt. Fünfzig
Meilen nördlich von Saloniki fiel ein Güter zug in eine Schlucht.

-CIGARETTE

erchmettert und zwei Maſchiniſten getötet. Der ſche
chnellzug P te S zwei Stunden Verſpätung, ſonſt hätte

leiche Schickſal ereilt.ihn das g
Gasexploſion.

Stuttgart, 5. Oktober. Jm Hauſe Jmmenhoferſtraße 13 kam
ein Mieter mit dem Licht einer beſchädigten Gasleitung zu nahe
und veru h dadurch eine furchtbare Exploſion. Die
Türen und Fenſter wurden fortgeſchleudert, die Zimmerböden
wurden gehoben und die Plafonds beſchädigt. Der Koch Hoff
mann erlitt ſchwere Brandwunden und ein Student ſtürzte
infolge Gasvergiftung zuſammen. Er wurde mit Sauerſtoff
ins Leben zurückgerufen.

Wagen und Lokomotiven wurden

Standesgemäße Rauferei
Görlitz, 5. Oktober. Heute früh fand hier ein Piſtolen-duell zwiſchen einem offitter und einem Studenten der

Medizin ſtatt. Der Offizier wurde durch einen Schuß in den
Leib verwundet.

Im Zuge erſchoſſen.
Warſchau, 5. Oktober. Geſtern abend 8 Uhr wurde in

einem Abteil erſter Klaſſe eines Perſonenzuges auf der Station
Jaktorow der Warſchau Wiener Bahn durch einen Unbekannten de
Direktor der Leinenmanufaktur Zyrardow lei
Warſchau mit Namen Felix Giebultowsky durch einen Piſtolen
ſchuß in die Schläfe getötet. Man glaubt, daß ihn ein Ar
beiter ſeiner Fabrik erſchoſſen hat.

Der letzte Gang.
Paris, 5. Oktober. Auf dein Wege zur Trauung wurde der

37 Jahre alte Advokaturbeamte Gurnac in Toulouſe ermordet.
Auf dem Standesamt bat ihn ſeine frühere Geliebte um eine
Unterredung. Der Bräutigam, der ſeiner Braut und der Hoch-
e r einen Skandal erſparen wollte, trat mit dem

Lädchen zur Seite. Plötzlich ſah man ihn zuſammen-
ſtürzen. Das Mädchen hatte ihm ein Meſſer in das Herz

eſtoßen. Die Attentäterin erklärte bei ihrer Vern
ß ſie dem Verdikt der Geſchworenen in Ruhe entgegenſehe.

Verſammlungsberichte.
r J Verein Deuben. Jn der Verſammlungam 26. September gab Gen. Otto den re e Be

wegung war im letzten ihr eine gute, die Mitgli uafg ſtiegvon 36 auf 83, einſchließlich weiblicher Mitglieder davon ſchieden

jedoch aus durch Tod einer, durch Verzug 10 und freiwillig r
Den Bericht vom Kreistag gab Gen. Schneider. Unter Ver

ſchiedenem wurde auf die Lokalfrage hingewieſen. Als Unter
kaſſierer wurden gewählt Heinold für Wildſchütz, Freund für N
dorf und Laſch für Deuben. (29. 9.) E. L.

àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Kein Soldatenſchinder.

Bremen, 5. Oktober. Die Strafkammer verurteilte den Redak-
teur Rauch von der ſozialdemokratiſchen Bürgerzeitung wegen
„Beleidigung“ des Leutnants Simon zu 500 Mark Geldſtrafe.
Simon war in einem Artikel der Bürgerzeitung „Soldatenſchinder“
genannt worden. Der Artikel hatte angeknüpft an die Tat-
ſache, daß Leutnant Simon wegen Soldatenmißhandlung vom
Kriegsgericht zu vierzehn Tagen Stubenarreft verurteilt
worden war.

Jm Sturm.
Lorient (Frankreich), 6. Oktober. Der heftige Weſtſturm, der

ſeit 24 Stunden hier wütet, hat zahlreiche Störungen in der Schiff
fahrt veranlaßt. Die Barke Colette ſtrandetebei Gavres 2 Mann
der Beſatzung ſind umgekommen. Die Fiſcherboote Pelletan und
Etoil de Mars ſind ebenfalls geſunken. Ein Schleppdampfer,
welcher zwei Boote im Schlepptau hatte, wurde von dieſen los
geriſſen hierbei ging ein Boot unter.

Ein ſeltener Fang.
Marſeille, 6. Oktober. Hieſigen Fiſchern gelang es geſtern,

einen. Haiſiſch von 800 kg Gewicht und 5 m Länge zu fangen.

Vom Unglück verfolgt.
Paris, 6. Oktober. Der bei Pau erbaute Schuppen für die

geplante Luft ſchiffſtation iſt in der vergangenen Nacht infolge
Sturmes eingeſtürzt.

Vergewaltigt.
Gent, 6. Oktober. Jn Jabbeke bei Wettern wurde die Leiche

einer 21jährigen Frau aufgefunden, welche vergewaltigt wor
den war. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Für den Reichstags-(Wahlfonds gingen ein
Auf Liſte 441 6, Mark. Reiwand.

Kürbisgemüſe. Ein mittelgroßer Kürbis wird geſchält, in feine
Streifchen geſchnitten (wie z. B. weiße Rüben), mit Salz beſtreut
und eine Viertelſtunde beiſeite geſtellt. zwiſchen bereitet man
aus eigroß Butter und zwei Kochlöffeln Mehl eine helle Mehl-
ſchwitze, durchdämpft darin die ausgedrückten Kürbiſſe,
ſie mit einem e Liter ſaurer Sahne, fügt ein weni
und einen Eßlöffel gehackten Dill nebſt einer Priſe weißem Pfe
hinzu, läßt das Gemüſe eine Stunde langſam kochen und ſchmeckt
es beim Anrichten mit etwas Maggiwürze ab. Th. H.

KLEINE KIO S
Turk. Tabak-& Ggaretten- Fabrik Klos“ o E. Robert Böhme, Dresden.

Licht iſt Macht.
Vie ſchüte ich mich vor zu

ſtarken Familienzuwachs

Die Verhütung der Konzeption auf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
W Porto 3 Pfg. V
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
c

Strickwollen.
Für Männer

Strickjucken von 150 an

Jagdwesten von 180MAGG
Suppen-örfel

210-

Beſtätige Jhnen hiermit gern, daß das von Jhnen bezogene
eine ausv 8 2 4 eichnetBandwurmmittel Solitaenia“

ur Folge te. volle an einem Bandwurm ge-ten und viele Mittel wirkungslos verbraucht. Jch ſage Jhnen meinen
innigften Dank, und werde Sie in Zukunft beſtens enpfehleir, ſowie der
„Alig. Fleiſcherztg.“, BVerlin, über unerreichte Vorzüglichkeit Jhres Heilmittels ſo e Bericht erſtatten. Während der Kur iſt mir 77 im ge
ringſten angekornmen, und ge der Wurm in einem Stück mit
Kopf ab, wie die mikroſkopiſche Unkerſuchung ergab. Hochachtungsvoll
und nochmals dankend, zeichne Laucha a. U. den 5. Juli 1909,

Otto Stephau, Fleiſchermeiſter.
Solitaenia“ für Erwachs. 2.50 MK., für Kinder 50 Mk. ist erhalten in HAL..Er

Hiresoh-Apotheke, Löwen-Apotheke u. Enget-Apotheke-

Flanelljacken
Arbeiter Hosen

Barchenthemden 180.2

M. Gotthoil,
Gr. Klausstr. 9.

e in deine
ur Verder ins

von einem Menſchenfreunde.
Preis 60 Pfg.

Pidenegen In bein Ere

kin Wort an deukende Aneiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich

Preis 30 Pfg. i
Volxs Buohhar ung

9 u

V Kommenge EreignisseS sind in dem reigm ger Butter
h wilſkommenen Ausgieich dafür schaffen:

das beliebteste Kokosspeise-
fett zum Kochen, Braten und

Naturbutter Backen für jeden Haushait.
in alen degeeren Geschäften erhäitüch!

von grosser Bedeutan
preise zu erblicken.

Palmato
beste Pftanzenbutter-Marga-
cine, aus Ersatz

umd

für ſo
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Das phänomenale Oktober Programm.
Jede Nummer ein Schlager!
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2. Viertel.die Hochzeit des Figaro.

26. Abonn.-Vorſt.

Oper in 4 Aufzügen
von W. A. Mozart.Kaſſenöffn.7 Uhr.

Ende 10/2 Uhr.
Freitag den 8. Oktober 1909:
27.. Vorſtellung i. Ab. 3. Vieriel.

Zum 1. Male:
M oral.

Komödie in 3 Akten von L. Thoma
(Peter Schlemihh.

Staat cheater

Anf. 7/2 Uhr.

Dir.: Gustav Poller.
10 für Halle

Grete Reutter,
Humorſtin mit nur

Paul Förgtert!
Ale. Wilma.

La Paquita.
in Leciognchen baren

7 Sennets.

[AponeTheatte,

In völlig neue Donts.
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11 Lose 10 M. E

Frauen
ſende Pro ß Periodenſtörung.
Dankſchreiben u. Probebeutel
Dr. Blons Pulver bei Ein
pro von 20 Pfg. -Marke

B. re Dres en
Eheleute 7
Verl Sie sofort

gratis Prospekt

„Gläoklohe Eitern
R. Froisloben,

Dresden 1. Postfach 1, d.

en Donnerst8 r.Th. Januseh, Zeltz,
Peſtalozziſtraße 13.

Jeden Donnerstag

ehe feſt.ö. Vereine 13. Cel.1086.

Kuynng.
Den r Einwohnern von

na u. Umgegend zur gefälligene da h mich g Kayna

niedergelaſſen habe. MeineRohrang befindet ſich im Hauſe
S des Herrn Schneidermſtr. Beutert,

umA.
h

t W Trothe Trethuerstrasse

Jägerſtraße.

Fran Minng Venkert.
Als

Hebamme
empfiehlt ſichFrau net

a 118 Pfg. Töpfe zum Füllen werden
angenommen.

Rob. Raum, Triftſtr. 6.
Varteiſchriften iehlt d

L. v. Beethoven

10. Zwei Seücke

1. GSereichorcheſter: Walzer, Menuett, Walzer,
Menuet a. d. 11 Wiener Tänzen v. Beethoven

2. Vier Lieder, geſ. v. Herrn Opernſänger Schroch
3. Angariſche Melodien, von H. W. Ernſt. Solo

für Violine. Vorgetragen v. Herrn Schubert
4. Streichorcheſter: Menuett Länderer von

Oritter Teil
8. Zwel Stücke für Streichorcheſter: a) Air aus der D-Suite J. S. Bach

b) Menuett und Trio
9. Air varie ov. Nr. 2

Solo für Violine, vorgetragen von Herrn Schubert
für Streichorcheſter: a) Volksliedchen

b) Bosniſche Legende

Saalbffnung 71/2 Uhr. Programme, à 30 Pfg., in den Gewerkſchaftsbureaus
und im Partei und Arbeiterſekretarigt nur gegen Vorzeigung des Mitglieds
buches Eine Abendkaſſe findet nicht ſtatt Das Rauchen iſt höflichſt verbeten.

d Aensteg, 12. Oftober, gende Uhr
2:: im großen Saale des VollsparksJe streich Konzert

ausgeführt von der Leipgiger Muſiker
Vereinigung, unter perſsnlicher Leitung v
des Herrn Muſikdirektors Guſtav Schütze.
Unter gütiger Mitwirkung der Herren:
Herbert Schubert, Violinſoliſt,
ſänger K. Schroth vom Leipziger Stadt

theater (Tenor). Am Flügel: Herr
Kapellmeiſter Zöllner vom Stadttheater

zu Leipzig.

8. Sereichorcheſter: Menuett Walzer

6. Drei Lieder, geſungen von Herrn Opernſänger
Schroch

7. Streichorcheſter: Menuett Walzer Länderer

L. BVocherini

2

Dee ux

7 e
Opern

Zweiter Teil

L. v. Beechoven

e. v. Beethoven er aViet h
Die neueſten

Kursbücher.
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Volks Buchhandlung

Auf

Albums Hrie

e
Kontebücher, h Aktenmappen,

fmappen, Hekirographen
platten, alle Sortell Schreibn. Aktenpapiere,
Köſchpapier, Schreibzenge und Sintenfäſſer,

Tintenlöſcher, alle Sorten Tinten und
Stempelfarb et Fleiſtifte,

Federhalter, Farbſtifte und Stahifedern
empfiehlt

Die Volkabuohhandliung-

Crethleins

P Hatpro Band 1 Mark.
Der e w. im HauſeI. Teil: Zivilrecht.II. Teil: Familienrecht.
Die Verwertung des Obſtes.

(11 Abbildungen.)
Die Kaninchen Zucht.

(41 Abbildungen.)

Liebhaderküuſte.(77Abbildungen.)
Wie kann man Fleiſch erſparen n

Pilz und Pilzgerichte.
Hühnerzucht. (48 Abbildungen.)

Haushaltungslehre.
Die Mutter als Kindergärtnerin.

(1883 Abbildungen.)

Kinderlieder. (Mits m mee28 eeſgentg
Unſere in und Wlündiſchen

immervögel.
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Preis 1 Mark.

r Band iſt auch a

u i hen durch die

Volks Buchhandlung.

wäIII. Teil: Er Wäre Kinder händler en e S.
und Schürzenwäſche.Die Ezigtgen Näherei. S

un ond. 7 Hin d. J. ars ſtatt
n
10 ähr. Virto Judilänm
W wir uns, unſereeinemfrött ichen zu

ier abend ganz
ergebenſt einzuladen.

milie Fr. Emmer.

m
Standesantliche Rachrichten.

HolleSüd (Steinweg 2) 5. Oktbr.

e Kaufmann Lötherartha W (Vo S
u. Stein Sattlernd Anna
und Ludwi

h

Er d t.chließung: du Dohle

e ge (Lu
r

d. Wucherer

ar
n 50).a a T.mmermann

Puken J e uann ini e er etraße c
chirrührer v er Torſtr. 23).

S treiber
rlaub S.Se traße t Weichenſteller

ock S. n tr. e

r Nrete e h
a

Große e nſtr. 3

e
Halle-Nord Be Frnnenſtr. 3a).

Halle a. S., Harz 42/43. er Landgrafrtha o atttraße 28

nd Höhnſtedt). S ann
Preißer u. Lina Wer gen
ſtraße 19 u. Blumentalſtra

Ehefchli S Oberleutnant
im Feld.Art. d P 4 Hirſch
und Valerie ev (M agdeburg
und Friedrichſtr. 47). e7 viele und giearete

Abzahlung
bIeer wie

Uberull!

Gießler (Tanne undtra Se z e n Knalge
mi e eſer geb. Loeper er na beiter ger Ah 2
arie ermann 1 W

Tr s Kenew S de 1 56 Mark
h Anzahl. 10 Marknſteller en ner Sde KnabenAnzügevon 1 Mark

Anzahlung em.

er e e öbdelz S 1 Möbg f. Fdi c en n e
gen aus Möbeluguſte 85

(Nervenklinih). uMeter 198
Anzahl. 15

ten Uhr vera Je liebe Frau, unſere
er, weſter und

S
nerstagen n ſtatt.

ngmee r e enund Kranzſ beim e
e es teueren Ent

a

Honriette Totzno
Be en uns in unſerem

merz rer u. w
etan.ameraden des e

ds, dem Arbverein Frohfinn demdemokr. Bern den A
der Teichheit und allen

die zur letzten nk den
eleiteten. Au

Paſtor Lettzmann in
euchern u. dem Herrn Kantor

aus ung r der lieben
uljugend aus Trebni
rebnitz, im rr Oimerbliebenen Halle a. S.,

S 58, l. n.Otto Sioheonhühner.

on Psonor ist den teureren -3 Bieren an Qualität voſcancio ebenbürtig.
r die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck r e e Berlezr vorm. Aug. Groß jett a.



II

Seilage zu Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 7. Oktober 1909 20. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

An unſere Parteigenvſſen!
Der Reichstag hat die Genußmittel der Bevölkerung in uner-

hörter Weiſe beſteuert. Zu der ſchon bisher faſt unexſchwing
lichen und von der Arbeiterſchaft ſchmerzlich empfundenen Laſt
von Steuern ſind faſt 400 Millionen neuer Steuern getreten, die
auf die Genußmittel der Bevölkerung geworfen werden. Unter
anderem iſt das Bier, das ſchon 121 Millionen für das Reich
brachte, um neue 100 Millionen beſteuert worden. Die Bier
trinker ſollen im Intereſſe des Reichs für mehr Geld weniger
Ware erhalten. Dagegen muß die Arbeiterſchaft ſich wehren, ſie
darf ſich nicht willenlos alles bieten laſſen. Jn einer Anzahl
Orte unſeres Wahlkreiſes haben unſere Genoſſen beſchloſſen, ſo
lange auf den Genuß des Bieres zu verzichten, bis es wieder zu
alten Preiſen und Maßen geliefert wird. Unſer Kampf richtet
,ſich nicht gegen Brauer und Wirte, er richtet ſich gegen die Preis-
ſteigerung; wenn aber Brauer und Wirte das ſo hinſtellen, als
würden ſie von der Arbeiterſchaft bekämpft, ſo können wir nichts
dagegen tun, ihre Handlungsweiſe kann uns aber auch kalt laſſen.Wir richten an alle unſere Genoſſen das dringende Erſuchen, ſo

lange ſich des Biertrinkens zu enthalten, als es teurer iſt wie
bisher. Die Arbeiter mögen bei ihrem Verkehr in Reſtaurants
und Sälen andere Getränke konſumieren, aber kein Bier. Das
muß im ganzen Kreiſe unſere Parole ſein. Die Wirte werden
nach den bisherigen Erfahrungen ſich dabei nicht ſchlechter ſtehen,
ſie verdienen an anderen Getränken genau ſoviel wie am Bier, ſie
können deshalb den Bierverkauf ſchon einſtellen.

Es iſt nun an einigen Orten die Anſicht vertreten, man könne
da Bier weiter trinken, wo es noch zu alten Preiſen verſchenkt
wird. Wir haben herausgefunden, daß ein ſolches Verhalten den
Kampf nur verlängert und ihn verflacht. Es kommen dabei nur
Schiebungen aller Art vor und die Geſchädigten ſind allemal die
Arbeiter. Soll der Kampf zugunſten der Arbeiter und der ge
ſamten Bevölkerung entſchieden werden, dann iſt es beſſer, das
Biertrinken gänzlich einzuſtellen. Das braucht nur für
einige Zeit ſtreng befolgt zu werden, dann muß es anders werden.
Wir erſuchen alſo alle unſere Genoſſen, ſo zu handeln und ihren
Einfluß aufzubieten auch allen bekannten Arbeitern gegenüber.

Der Zentralvorſtand des Sozialdem. Vereins.
J. A. A. Leopoldt.

Gewalt geht vor Recht
Die Mansſelder Gewaltmenſchen ſind wieder einmal zuſam-

men geweſen und haben aufs neue ihren Grundſatz: Gewalt
geht vor Recht! feſtgelegt. An der Scharſmacherſitzung haben
auch teilgenommen der Landrat v. Haſſell, der Ab-
geordnete Dr. Arendt und der Abg. Amtmann
Reinecke.

Der bekannte Bergrat Vogelſang, den ſelbſt Ar-
beiter bisher für einen arbeiterfreundlichen Mann hielten, hat
in der unverhüllteſten Weiſe den Arbeitern den
Kampf bis aufs Meſſer erklärt. Wir laſſen hier
ſeine Ausführungen ſo folgen, wie die bürgerliche Preſſe ſie
bringt. Bergrat Vogelſang hat alſo erklärt:

„Wenn die jetzt im Mansfeldſchen vorhandenen Orzaniſa-tionsbeſtrebungen, eingeleitet durch Artikel in Zeitungen, weiter
fortgeſetzt durch Flugſchriften, in denen z. B. behauptet wäre,
daß das neue Automobil der Gewerkſchaft zum Toifahren der
Bergarbeiter diene, ſerner durch öſſentliche und geheime Sitzun-
gen in Anweſenheit von Volksrednern, von ſeiten der Gewerk-
ſchaft ſchließlich mit Kündigung, nicht ſofortiger Entlaſſung
der Hauptagitatoren beantwortet worden ſei, ſo habe er ſelbſt
die Ueberzeugung, daß dieſes Verfahren die Zuſtimmung
der Mehrheit (7) fände. Auf den Einwand der Ge-
kündigten, daß ſie nicht gewarnt worden wären, ſei zu er-
widern, daß die Direktion von jeher keinerlei
Organiſationsbeſtrebungen in ihrer Ar-
beiterſchaft geduldet habe. Es ſeien ſchon ſrüher
Agitatoren aus der Belegſchaft ausgeſtoßen worden. Wenn
davon geredet würde, daß er ſelbſt gar nicht gegen
Organiſation ſei, ſo beruhe das auf Un-wahrheit. Er habe hier und auch in ſeinen
früheren Stellungen ausgeſprochen und ge-
zeigt, daß er Organiſation nicht wünſche. Die Gewerk-
ſchaft wolle Herr in ihrem Hauſe ſein, und was zu tun ſei,
geſchehe ſchon von ihrer Seite. Trotz ſchlechter Zeitlage ſei
die Gewerkſchaft aufs eiſrigſte um ihre Belegſchaft bemüht.
Der Stand der Löhne ſei ein angemeſſener. (2) Er ſelbſt habe
während ſeiner einjährigen T Tätigieit bei der Gewerkſchaft in
dieſem Sinne gewirkt. Durch die Organiſation werde nichts
erreicht gls Unzufriedenheit. Die Organiſation ſei
geſetz lich erlaubt, werde aber von der Ge-
werkſchaft nicht gewünſcht. Was die Organjſſation
biete, ſei Unterſtützung Gemaßregelter und Streikender. Streiks
könnten nach Ueberzeugung des Redners auch ohne Organiſa-
tion werden. u Los ſich erkämpſen, wolle

jeder. Jn der hieſigen Agitation erblicke die Gewerkſchaft nur

Vorſtöße der Sozialdemokratie, die aufjeden Fall zu bekämpfen ſeien. Die von der So-
zia'd:mokratie erſirebte Gleichheit würde im Falle ihrer Ver-
wirklichung bald wieder beſeitigt ſein. Die wirtſchaftliche Stel
lung der Menſchen regele ſich nach dem Grade der Begabung
und des Fleißes. Er ſelbſt habe den Wnzufriedenen
ſchon empfohlen, von hier fortzugehen. Auf
zwei Reiſen um die Welt hade er Bergleute kennen gelernt,
die 12 bis 15 Mk. täglich verdienen, und doch nicht zufriedenſeien, well ſie keine Knappf ſchaftstaſſe und Altersverſicherung

hätten. Er hoſſe, daß die Mehrzahl der Mansfelder Beleg-
ſchaft die Organiſation verwerfe. Es würde mit allen
Mitteln gegen dieſelbe vorgegangen wer-
den Er ermahne jeden, der an der agitatoriſchen Tätigkeit
beteiligt ſei, hiervon abzulaſſen. Angebereien und
Spionage würden von der Gewerkſchaft
nicht benutzt. Einem Streik, der auf dem Niewandt
ſchacht ausbrechen ſolle, ſehe man auf ſeiten der Gewerkſchaft
mit allergrößter Ruhe entgegen. Die Streikenden würden ſich
ins eigene Fleiſch ſchneiden. Wenn in einem Flugblatt der
Reichstreue Verein mit einem au s geblaſenen Ei verglichen-
worden ſei, ſo vergleiche er demgegenüber die hieſige Organi-
ſation mit einem auf geblaſenen kleinen Ballon, wie man ihn
auf der Eisleber Wieſe kauft. Er habe ſelbſt die Anſicht, daß
eine Menge Heuchler im Reichstreuen Ver-
ein ſeien, hoſſe aber, daß der Kern des Reichsireuen Vereins
geſind ſei, und daß er alles abſtoßen werde, was den Ver-
einsbeſtreoungen zuwiderlauſe, und in Zukunft ein feſtes, un
erſchütterliches Bollwerk bilden werde. Redner ſchloß mit den
Worten: Der Erſtarkung des Reichstreuen Vereins ein kräf-
tiges Glück auf!“

Bergrat Vogelſang predigt alſo den rückſichtsloſeſten Klaſſen-
kampf, den ſchärfſten Kampf der kapitaliſtiſchen Meuie gegen
die Arbeiter! Das mögen ſich die hinter die Ohren ſchreiben,
die bisſer noch von einer Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit faſelken.

Ueber die Maßregelungen, die der Bergrat ohne weiteres
zugibt, brauchen wir heute nichts mehr zu ſagen. Die Stel
lungnahme des Bergrats ſelbſt wundert uns auch nicht, wir
haben von Anfang an betont, daß er nicht beſſer ſein würde,
als ſeine Vorgänger geweſen ſind.

Die wichtigſte Feſtſtellung iſt uns, daß Bergrat Vogelſang
die den Arbeitern geſetzlich garantierte Koa-
ſlitionsfreiheit. mit Füßen tritt, daß er denGrundſatz predigt: Gewalt geht vor Recht!
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an Bergrat Vogelſangs:

bekämpfen.
An wort, die Klauen und Zähne hat!

wohl begreifen, daß es manchem

Getränke zu gewöhnen; pBelaſtung muß geführt werden, möge er enden wie er wi

verwirklicht wird.

den Alkohol.

44)

werk hatten ſie nur wenig Verkehr.

Die Bergarbeiter wiſſen nun, was ſie bon don u
erwarten haben, aber ſie werden ſich irod alledem davon
abhalien laſſen, Organiſationen beizutreten, die einſt dem Berg
rat Vogelſang und ſeiner Cliqu: den Hals brechen werden.

Rückſichtslos ſoll der Kampf von jener Seite geſührt wer
den, rückſichtslos werden ihn auch die Arbeiter führen! Mit
allen Mitteln! Herr BVergrat Vogelſang!

„Angebereien und Spionage würden von der Gewerkſchaft
nicht benuht.“ Nun, Herr Bergrak, wer ſind denn die Lum-
pen geweſen, die nich den September Verſammlungen die
Bergleute denunzierten, ſo daß auf dem Niewandtſchacht 70

Mann gemaßregelt wurden Waren es nicht Angeſiellte der
Gewerkſchaft, die die Verſammlungsbeſucher beſpitzelten?! Wer
waren ferner jene Schufte, die ſeinerzeit das Wahlgeheimnis
brachen und der Gewerkſchaft die Leute bezeichneten, die den
Sozialdemokraten gewählt haben ſollten Mit allen Mit-
teln! Alſo auch durch Angeberei und Spionage!

Viele Heuchler ſind im Reichstreuen Verein! Das ſtimmt!
Die Machthaber würden ſtaunen, wenn ſie Gelegenheit hätten,
das wirkliche Urteil der Arbeiter über die Söldlinge der Ge-
werkſchaft zu hören. War'et die nächſte Wahl ab, die wird s
euch beweiſen!

Jn der Scharfmacherſitzung ſchlugen ferner Steiger Krone,
ein Herr Jakob und Arendt die Soz'ia' demokratie wieder mal
tot. Aber deren Redensarten waren ſo unbedeu'end, daß ſelbſt
bürgerliche Blätter nichts davon bringen.

Nur eine Sache ſei noch erwähnt. Die Mitgliederzahl des
Reichskreuen Vereins wurde mit 14 108 angegeben. Darunter
befinden ſich 800 Beamte und 980 Jnva'iden, beitragzahlende,
alſo wirkliche Mitglieder ſollen es 12 328 ſein. Gegen das
Vorjahr ſei das ein Mehr von 1399. Dieſe Rechnung
iſt gefärbt! Nach dem in Helbra gegebenen Jahresbericht
betrug die Mitgliederzahl 12 709, ſo daß der Reichstreue im
letzten Quartal faſt 400 Mitglieder verloren hat!

Quar'al 400 hinzugef-ügt, ergibt pro Jahr ſogar 1600
mehr.

Auch dieſe Art Rechnung ſoll wohl eins der Mittel ſein,
die im Kampfe gegen die Arbeiter angewendet werden ſollen

Bergleute Mansfelds!
habt in ihm nichts weiter

Euch iſt der Kampf angeboten! Jhr
zu verlieren, als cure Ketten! Denkt
Gewalt geht vor Recht! Jn der
man euch und wird euch ferner
Ausbeutern und Unterdrückern eine

brutalſten Weiſe bekämpft
Gebt euren

Zum Streik im Manzßfeldſchen.
Von der geſtrigen Mittagsſchicht, beſtehend aus der Früh-

und Mittagsſchicht, ſuhren ſtatt 650 Mann nur knappe 50 an.
Die Zahl der Streikenden beträgt nach Zählung
bürgerlicher Blätter 1400 Mann. Die Geſamtbelegſchaft
beträgt 1500 bis 1600 Mann. Die Gewerkſchaft ſucht da
durch einen Druck guszuüben, daß ſie per Anſchlag bekannt-
gab, wer länger als drei Tage der Arbeit fernbleibe, dürfe
nicht wieder anfahren. Bisher hat dieſes „Mittel“ Dr. Vogel
ſangs nicht gezogen, im Gegen'eil.

Die Aufregung unter den Bergleuten Mansfelds iſt ſehr
groß. Es iſt nicht unmöglich, daß auch andere Belegfchaften
ſich dem Streik anſchließen werden.

Theißen, 5. Oktbr. Eine recht unſolidariſche Stellung
nehmen jetzt mehrere Genoſſen in der Bierfrage ein. Partei
lokal Bier zu trinken ſchämen ſie ſich, lieber gehen ſie da in
„andre Lokale und trinken Bier zu erhöhten iſen. Es läßt ſich

t, ſich an alkoholfreie
aber der mpf gegen eine

Noch
große Kämpfe hat die Arbeiterſchaft zu führen, ehe ihr Prinzip

ird. Wer im kleinen den Mut verliert, der iſt auch
unfähig eine Entſcheidungsſchlacht zu ſWiagn Darum, Genoſſen
und Arbeitsbrüder, meidet den Fein Arbeiterbewegnng;Meidet Bier und Schnaps, meidet die
gegneriſchen Lokale. Hoch die Solidarität!

Liebenwerda, 5. Oktober. Wie die Kinder. Bürgerliche
Blätter melden Der Vorſtand des Kriegervereins beſchloß, an
den Sonntagen des Monats Oktober Uebungsſchießen abzu
halten, bei denen beſonders den eben zur Entlaſſung gekommenen
Reſerviſten Gelegenheit gegeben werden ſoll, die beim Militär
gelernte Fertigkeit im Schießen weiter zu pflegen. Jm nächſten
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Sommer ſoll ein kurzer Kurſus fär Fekenten, die im

1910 eintreten, nungen 7nde in der und im Schießenu x da e eſe h g v undmacht ihnen dann be wenn nderlen Pulver verknallen können. eiten vie Uebungen
u dienen, daß die e r eingeſchoſſen ſind,

wenn es mal gegen Vater und Mutter geht?

Eilenburg, 5. Oktober. Zur Stadtverordnetenwahl.dieſem Jahre ſind acht Neu und eine Erſatzwahl vornehmen

s ſcheiden aus die Stadtverordneten e Teichmüller,
Donner, Herber, Denticke, Meiſter und Vörckel. Außerdem war
die Wahlperiode des verſtorbenen Stadtv. Meuſel abgelaufen.

a (bis Ende 1911) findet ſtatt für den verſtorbenen
r Ne

Sangerhauſen, 5. Oktober. Die Stadtverordneten
wahlen finden hier am Montag, den 8. November, von vor
mittags 9 Uhr ab im SchützenhausSaale ſtatt. Es gilt nun alle
Vorbereitungen zu treffen, um die jetzt erledigten Sitze der dritten
Abteilung für die Arbeiterſchaft zu erobern. Keine Mühe darf
geſcheut werden, um auch den Gleichgültigſten diesmal zur Wahl
zu bringen. Die dritte Klaſſe muß den Arbeitern werden.

Nordhanſen, 5. Oktober. Gefaßte Fälſcher. Geſtern wurde
hier eine Falſchmünzerwerkſtatt entdeckt, in welcher falſche 2- und
5Markſtücke hergeſtellt wurden. Mehrere Perſonen wurden ver-
haftet. Man beſchlagnahmte fertiges falſches Geld und die Apparate
zur Herſtellung desſelben.

Zur Ausſperrung der Maurer in Zeitz.
Ohne irgend einen Anlaß haben in brutaler Weiſe die Bau-

unternehmer von Zeitz und Umgegend am letzten Freitag die
Maurer und Arbeiter ausgeſperrt. Jetzt, wo bald die härtere
Jahreszeit kommt, zu der jeder Arbeiter möglichſt vorſorgen muß,
um über die Unbilden des Winters hinwegzukommen, da fetzen
Unternehmer die bei ihnen beſchäftigten Arbeiter auf die Straße.
Sie fragen nicht das geringſte danach, ob dadurch auch Frauen
und Kinder notleiden, ſie fragen gar nicht danach, ob ihre ſo oft
betonte chriſtliche Geſinnung dabei in Mißkredit kommt, ſie ſperren
eben aus, weil ihr Herrſchergelüſte dabei Befriedigung findet.
Möglich auch, daß die zirkulierenden Gerüchte eine gewiſſe Be
rechtigung haben und daß andere Urſachen maßgebend waren,
möglich, daß ſich alle Unternehmer von einem Scharfmacher be
einfluſſen ließen, die Ausſperrung iſt in jedem Falle verdammens-
wert und zu verurteilen. as war denn die Urſache zu dieſem
Vorgehen

Auf einem Neubau kommen eines Tages zu den dort beſchäf-
tigten Erdarbeitern eine Anzahl Korrigenden aus der hieſigen
Strafanſtalt, um Erdarbeiten mit vorzunehmen; die freien Ar-
beiter ſind darüber entrüſtet, ſie weigern ſich, die Arbeit weiter
zu machen. Darauf der eine Meiſter: Wenn ihr die Arbeit
nicht macht, dann laſſen wir noch 50 Korrigenden kommen, die
dann alle Arbeit machen müſſen. Die Erdarbeiter wenden ſich
darauf an die anf dem Bau beſchäftigten Maurer und erſuchen ſie,
gemeinſam mit ihnen vorzugehen, damit die Strafgefangenen ent-
fernt werden. Die Maurer ſenden erſt zu ihrer Verbandsleitung,
dieſe iſt mit einer Arbeitsniederlegung nicht einverſtanden und
verlangt Weiterarbeit. Jnzwiſchen haben aber die Maurer die Ar
beit doch niedergelegt. Die Korrigenden werden dann entfernt,
die Maurer wollen die Arbeit wieder aufnehmen, da erſcheint in
zwiſchen der Maurermeiſter Fritzſche und erklärt: Jhr habt den
Streik begonnen, ich nehme ihn an. Die Maurer ſind alſo aus
der Arbeit und damit könnte die Sache erledigt ſein. Am Montag
werden aber wieder fünf der Maurer eingeſtellt. Maurermeiſter
Fritzſche kommt wieder zu ihnen auf den Bau und ſagt: Nicht
wahr, Jhr ſeid doch von Eurem Vorſtand aufgefordert worden,
die Arbeit niederzulegen. Worauf ihm ſofort von allen geantwortet
wird: Nein, unſer Vorſtand hat verlangt, daß weiter gearbeitet
werden ſoll, wir haben ſelbſtändig gehandelt. Darauf verlangte
Fritzſche eine Unterſchrift dahingehend, daß ſo etwas nicht wieder
vorkommen ſollte, dieſe Unterſchrift wurde nicht gegeben. Damit
war die Sache erledigt jetzt folgt eine Ausſperrung ſämt-
licher Maurer und Arbeiter. Aus der einen Sache, mit
der der Verband der Maurer nicht das geringſte zu tun hatte,
machen die Unternehmer eine Staatsaktion. Dabei haben ſie
ſchlankerweiſe einen Vertrag, der zwiſchen ihnen und den Arbeitern
beſtand, gebrochen. Da ihnen die Sache nun wohl nicht recht
geheuer vorkam, erließen ſie in den Neueſten Nachrichten folgenden
Aufruf:

Wir halten es für

Wiaurer en umſagen A und Urteilen zu en.
uf einem Neudan in Zeitz waren die ſowie die Maurer

arbeiten Ftreng an zwei verſchiedene Unternehmer vergeben. Da
aber die Erdarbeiten nach Anſicht des Bauherrn nicht genug ge
förbert wurden e derſelbe noch Leute aus der Arbeitsanſtalt
ein, welche Maßnahme die Erdarbeiter veranlaßte, die Arbeit
niederzulegen.

Die an dem Bau von dem anderen Unternehmer, getrennt von
den Erdarbeitern, beſchäftigten Maurer und Handlanger erklärten
ſich mit den Exdarbeitern ſolidariſch und legten die Arbeit zugleich
mit dieſen nieder, ohne mit m Arbeitgeber, welcher ſein ſo
fortiges Eintreffen telephoniſch zugeſagt hatte, abzuwarten und
mit dieſem zu unterhandeln.

Da auch ſchon vorher andere Mitglieder unſerer Vereinigung
mehrfach boykottiert wurden, richtete der Arbeitgeberverband an
den Zentralverband der Maurer Deuntſchlands, „Zahlſtelle Zeitz“,
ſolend e Schreiben

e bei Herrn. ſtattgefundene Arbeitseinſtellung ver
anlaßt uns, Stellung dagegen zu nehmen.

Wir können Jhr Verhalten nicht billigen und auch nicht
zulafſen, daß unſere Mitglieder durch ein derartiges unmoti
viertes Vorgehen Jhrerſeits geſchädigt werden.

Um derartigen Vorkommniſſen in Zukunft vorzubengen,
beſtehen wir auf Abſchluß eines Tarifvertrags nach dem bei
gegebenen Vertrags-Muſter, wie ſolche auderorts von Jhrer
Jentralleitung bereits anerkannt ſind. Wir erwarten Vollzug
des Vertrags bis 25. 9. cr., widrigenfalls wir weitere Maß
nahmen ergreifen
Darauf ging uns ein Schreiben des Gauvorſitzenden des Deutſchen

Manrxer- Verbandes folgenden Jnhaltes zu:
Beiliegend die dem Zweigverein der Maurer in Zeitz zu

geſandten Verträge, mit dem Bemerken zurück, daß wir es ab
lehnen müſſen, dieſe Verträge mit Unterſchrift zu verſehen, und
zwar aus folgenden Gründen:

Bei Erledigung der diesjährigen Lohnbewegung, welche am
11. Mai 09 ihren Abſchluß fand, erklärten wir uns bereit,
mit Jhnen einen Tarifvertrag abzuſchließen, was Jhrerſeits
nicht gerade höflich zurückgewieſen wurde, denn Sie haben unſere
Vertreter vor der Türe abgefertigt.
Anmerkung: (Darans geht hervor, daß ein Tarifvertrag bis
jetzt nicht beſteht).

Die in Jhrer Zuſchrift vom 18. d. M. enthaltene Drohung
hätte wohl auch unterbleiben können.

Für den Zweigverein der Maurer in Zeitz und nach geſetzlichem
Recht wohl auch für den Bauarbeitgeberverband gilt bis zum
31. März 1910 der am 11. Mai 1909 abgeſchloſſene Lohnvertrag.
Bemerkung Jn der Einleitung ſagt der Schreiber ſelbſt, da

ein Tarifvertrag nicht abgeſchloſſen worden iſt und am Schluſſe
behauptet er das Vorhandenſein eines Lohnvertrags, dieſe Be
hauptung iſt aber nicht richtig, denn es iſt den Arbeitnehmern am
11. Mai cer., laut Protokoll nur ſchriftlich mitgeteilt, bezw. unter
breitet worden, daß vom 8. Mai 1909 ab die Lohnerhöhungen ge
zahlt werden ſollen. Von einer Zeit bis wann dieſer Lohn ge-
zahlt werden ſoll, oder von einem gegenſeitigen Vertrage iſt nichts
erwähnt. Die Arbeitnehmer haben unſer Schreiben noch nicht
einmal beſtätigt. Unſere Abſicht iſt es nach wie vor, den, den
Maurern bewilligten Lohn zu zahlen, eine Lohnkürzung iſt bisher
weder beabſichtigt noch vorgenommen worden.

Unſere Abſicht, warum wir auf Abſchluß eines Tarifvertrages
dringen müſſen, geht aus unſerem Schreiben deutlich genug her-
vor, und wir wiederholen hiermit, daß wir uns damit nur gegen
die willkürlichen, un begründeten Arbeitseinſtellungen und Einzel-
boykottiernngen r Mitglieder wirlſam ſchützen wolien,
da der Jnhalt des Tarifvertrages außer der Lohnfeſtſetzung die
Arbeitszeiten und vor allen Dingen das Verhalten der Parteien
bei Meinungsverſchiedenheiten und ſonſtigen Differenzen klipp und
klar regelt, und die Arbeitnehmer verpflichtet vor Niederlegung
der Arbeit erſt in Unterhandlung mit ihrem Arbeitgeber, bezw.
in ſchwierigeren Fällen mit dem Arbeitgeberverbande und ihrer
eigenen Zentralleitung zu treten.

Da die Zentralleitung aber, wie vorerwähnt, den Vollzug des
Tarifvertrags ablehnte, wurde in der Notwehr nach einſtimmigem
Beſchluß der Generalverſammlung unſeres Verbandes folgendes
Schreiben abgeſandt:

„An den Zentralverband der Maurer Deutſchlands uſw. Da
Sie für den Zweigverein Zeitz der Maurer Deutſchlands den von
uns am 18. September cr. vorgelegten Tarifvertrag nicht an
erkannt haben, ſehen wir uns veranlaßt, vom 1. Oktober 1909,
abends 6 Uhr, ab unſere Betriebe zu ſchließen“.

Ein weiterer Beſcheid iſt uns hierauf von den Arbeitnehmern
nicht zugegangen, weshalb die Ausſperrung ſämtlicher Maurer auf
allen Bauſtellen im Stadt und Poſtbeſtellbezirk Zeitz erfolgt iſt.

Wir richten an die Bürger unſerer Stadt und Nachbarorte, ſo
wie an die Behörden und auswärtigen die dringende
Bitte, uns in dieſem Kampfe gegen die frivolen Uebergriffe der
Arbeitnehmerorganiſation beizuſtehen.

Der Arbeitgeber Verband ſür das Baugewerbe für Zeitz
und Umgebung.“

Verbundene Augen. (Nachdr. verb.

Roman von Max Kretzer.

Beider Leidenſchaft war die Muſik. Sie hatten ſich einen
übſchen Flügel angeſchafft, benutzten ihn gemeinſam, und be-r fleißig Oper und Konzert. Mit dem unteien Stock-

Alle zwei Tage ließ ſich
Mutter Dankelberg flüchtig ſehen und hielt ſich höchſtens einmal längere Zeit aurf, ſobald Trolla noch auf dem Gericht

war.Eines Tages fiel es Trolla auf, daß Dankelberg ihn zur
Verlängerung des Wechſels gar nicht mehr in Anſpruch ge-
nommen hatte. Man mußte alſo auf ſeine weitere Bürgſchaft
verzichtet haben. „Um ſo beſſer,“ dachte er, „dann wird ſich
eben Artur auf die eine oder andere Art rangiert haben. Er
nahm ſich vor, bei Gelegenheit den Alten darnach zu fragen.
Beide begegneten ſich nur hin und wieder S auf derTreppe. Dann, wenn Trolla etwas fre gegrüßt e, zog
auch Dankelberg ſeinen Zylinderhut, mit dem er eine Brrr

„Diener,kend)e Bewegung machte und ſagte immer dasſelbe:Herr Dottor Freut mich ſehr, Sie wieder einmal zu ſehen.
„Dito,“ gab Trolla leicht ſpöttiſch zurück. Dann gingen ſie

ſteif aneinander vorüber.
Trolla glaubte ſich das leiſten zu können, nachdem ſein

Schwiegermutter ihm im Vertrauen t hatte, ſie habe
ſeine Schulden bei ihrem Manne auf ihre Kappe genommen.
So brauchte er alſo den Alten gegenüber nur noch die äußer
lichen Pflichten der r zu erfüllen.

Als dann aber aufs Neue Wochen vergingen, ohne daß
Trolla durch den Wechſel in Mitleidenſchaft gezogen wurde,
dachte er überhaupt nicht mehr ans Fragen und wurde ſchließ
lich ganz beruhigt. Jhn widerte die auch ſo ſehr an,
daß er roh war, nicht mehr daran erinnert zu werden.m Sommer erlebte er eine große Freude. Er war Stroh-
witwer geworden, denn Emmy war zur Erholung in ein

kleines thüringiſches Bad gereiſt. Man hätte gern größere
Sprünge gemacht (er hatte ſogar einmal von einer Hochzeits-
reiſe pöst kestum nach dem Süden geträmnt), aber die Mittel
ließen es nicht zu. Ein verheirateter Referendar ohne Ein-
kommen mußte mit allem zufrieden ſein. Der Zuſchuß war
überhaupt in der letzten Zeit bedeutend knapper geworden, da

Frau Dankelberg, die teure Schwiegermukter, andauernd über
großen Zinsverluſt klagte, ohne jemals ihrem Schwiegerſohn

leferen Einblick in ihre Vermögensanlage zu geſtatten.
In acht Tagen begannen die Gerichtsferien,

Trolla ſeiner
Freiheit eins jungen Ehemannes mit

geh grau nachreiſen. Bis dahin genoß er die erſtee jenen volrn Zügen, die

bei Menſchen ſeiner Geſinnung eigentlich recht unſchuldig zu
nennen waren. Er durchbummelte langſam die Friedrichſtraße,
als er in der Nähe der „Linden“ auf ein herziges, liebes
Geſichtchen ſtieß, das er am liebſten auf offener Straße abge
küßt hätte.

„Fränzchen!“
„Feliri“

Vor Freude traten ihm Tränen in die Augen. Wie zwei
Kinder gingen ſie Hand in Hand, minutenlang ſtumm in der
Welt des Weederſehens verſunken.

Dann blieb Fränzchen mit einem Ruk ſtehen. „Wo iſt
denn mir mein Mann Er wird mir doch nicht verloren
gehen.

Er wvelie ſich nur Zigarren kaufen. Da kam er auch ſchon
an, ſchräg über den Fahrdamm ein langer, dünner Herr,
deſſen Erſcheinung ſofort Aufſehen erregte. Der und verloren
gehen! Man hätie ihn über die Köpe einer Armee hinweg
gefunden.

„Mein Got!, er wird ja immer länger,“ raunte Trolla ſei-
ner Schweſter zu.

„Lay ihn nur, dafür wird ſein Herz auch immer größer,“
erwiderte Fränzchen und lachte mit.

Beide Männer begrüßten ſich herzlich, wobei Dr. Schlemnmner
aus alter Schulangewohnheit ſo laut war, daß die Vorüber-
gehenden ſich nach ihm umblickten.

Es dauerle nicht lange und man ſaß beim Spatenbräu zu-
ſammen. Die Krüge klapperten gegen einander, und Schluck
auf Schluck wurde dem fröhlichen Wiederſeſen geſpendet! An
den Fenſtern rauſchte das nie raſtende Berlin vorüber, deſſen
abwechſlungsreiche Bilder dem langen Schwager immer aufs
neue Veranlaſſng gaben, ſeine Bemerkungen einzuſtreuen. Er
war vor zehn Jahren kurze Zeit hier Hauslehrer geweſen,
und ſo erſchien ihm Berlin plötzlich wie eine längſt bekannte
Schöne, die zwar älter geworden war, in deren neue Reize
er ſich aber ſofort wieder verſtrickte.

Dieſer Gymnaſial-Oberlehrer hatte durchaus nichts an ſich
von jenen engherzigen und ſteifen Philologen, wie man ſie ſo
oft in Büchern geſchildert findet. Den Vorwurf pedantiſcher
Verſchloſſenheit hätte man ihm keineswegs machen können.
Alles an ihm war Bewegung und Leben. Etwas nervös
veranlagt, wurde er in ſeinem lauten, unruhigen Geplauder
manchmal der ſtille Schrecken Fränzchens, die ihm mit einem:
„Aber Heinz!“ beſänftigend die Hand auf den Arin legte.

Dann ſchüttelte er ſeine blonde Mähne, ſtrich mit der langen,
durchſichtigen Hand ſeinen Germanenbart und jagte heiter,
wähtend die großen blauen Augen mitzulachen ſchienen: „Aber
laß mich doch, Kleine, i d mich meines Daſeins anDeiner grünen Seite. Das ſoll wohl ſein.“

l

Und ſo leerte er einen Schoppen nach dem andern.
Trolla ging allmählich das Herz auf. Heimatsduft wehte

ihn an. Er fühlte die ganze Spannkraft ſeiner Jugend wie-
der, in die der Ernſt des Lebens ſo frühgzeitig ſeine Hemm
niſſe hineingeſchleudert hatte. Jmmer wieder er er Fränz-
chens Hand und drückte ſie nn 4 ſo bald er in ihrem feinen,
lachenden Geſicht ihr junges, ſeliges Glück las.

Ein Dutzend Fragen wurden locker, und ebenſo viele Ant

„Das joll wohl ſein,“ warf Dr. Schlemmer wieder ein und
erwies ſich durch das wiederhölte Anwenden dieſer Redensart
als guter Hannoveraner.

Nach und nach kam man auf andere Dinge zu ſprechen.
Wie in gewiſſer innerer Uebereinſtimmung hatte man ſich bis
her um ſamiliäre Dinge herumgedrückt, nun aber war der
Wendepunkt nicht mehr zu vermeiden.

Trolla betonte, daß man früher verſprochen hatte, die An
kunft in Berlin vorher bei ihm anzumelden, worauf Schlem-
iner erwiderte, daß man über Kopf und Hals abgereiſt ſei,
auf alle Fälle aber heute noch bei ihm vorgeſprochen hätte.

„Jch hatte mich ſchon ſo ſehr darauf gefreut, Deine liebe
Frau kennen zu lernen,“ fiel Fränzchen ein.

Als dann aber Trolla geſtehen mußte, daß man auf ein
nur halb bewohntes Neſt geſtoßen wäre, ſchien es ihm doch,
als atnnete die Schiveſter leicht auf, während ihr Mann kein
Wort der Ueberraſchung fand.

„Na, dann ſchreiben wir ihr wenigſtens eine Bierkarte,“.
e Schlemmer dann, um das peinliche Schweigen zu unter

richen.
Der Kellner brachte eine Karte mit Anſicht, und alle drei

verſuchten ſich nun in Verſen. Es kamen auch einige luſtige
Reime zuſammen, über die man viel lachen mußte.

„Jhr wißt gar nicht, wie ſie ſich freuen wird,“ ſagte Trolla
wieder und reichte ihnen zum Dank die Hand. Und ganz in
der Aufwallung ſeiner Gefühle, fügte er hinzu: „Wenigſtens

Jhr dadurch etwas gut, was Jhr an mir verbrochen
jabt.“

„Aber erlaube mal, ich doch nicht ſuhr Schlemmer auf
und durchwühlte ſo heftig ſeine Mähne, daß Fränzchen ängſt-
liche Dlicke auf beide warf. Was ſie im Jnnern längſt ve-
fürchtet hatte, ſah ſie nun kommen. (Fortſ. folgt.)
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die Arbeitgeber weiß zu waſchen.In dieſer Auftlärung“ ſuchen ſichDas ſchreiben ſie aber nicht, x von den Maurern verlangten,

ſie ſollten ſich verpflichten je 300 Mk. in die Kaſſe der Unter
nehmer zu zahlen für jeden Fall, wo ſie etwa die Arbeit ein
ſtellen würden. Daß das die Maurer entſchieden ablehnten, war
nicht mehr wie Recht. Die Arbeitgeber verlangen für ſich etwas,
was ſie den Geſellen nicht zuerkennen wollen. Von Organiſation
zu Organiſation wollen ſie nicht Verträge abſchließen ſie wollen
diktieren, die Maurer ſollen gehorchen. Dieſen Unternehmerdünkel
ehe die Herren beiſeite laſſen, Sklaven ſind die Arbeiter nicht
mehr.

Dann beſtreiten ſie das Vorhandenſein eines Lohnvertrags.
Wir können ihnen nun folgenden „Vertrag“ vor Augen halten,
den ſie die Unternehmer den Maurern am 22. Mai ds. Js.
zuſandten. Er lautet:

Arbeitgeber Verband
ür das Baugewerbe,

Zeitz und Umgegend.

An den
Zentralverband der Maurer Deutſchlands, Zweigverein Zeitz,

z. H. des Herrn Otto Seifert.

Zeitz, den 22. Mai 1909.

Zeitz,
Weinhergſtr. 8.

Abſchrift
des Beſchluſſes der außer ordentlichen Generalverſammlung

vom 11. Mai 1909.
Zu der heute tagenden Generalverſammlung, in Gegenwart

der Arbeitnehmer, wurde von den Arbeitgebern den Arbeit-
m folgender Beſchluß ſchriftlich unterbreitet

Vom 8. Mai 1909 ab ſoll an die Maurer und Zimmerer
folgender Lohn gezahlt werden, und zwar im Stadtfreiſe Zeitz:

a) im 1. Geſellenjahr 32—34 Pf. pro Stunde,

2. 39 41c) vom 3. Geſellenjahr ab 46
Bei älteren und in ihren Leiſtungen zurückgegangenen Leuten

nach Vereinbarung mit den Arbeitgebern.
Den vollwertigen Arbeitern wurde ein Lohn von 37 Pf. pro

Stunde zugebilligt.
Sämtliche oben angeführten Löhne ſind vom 3. Jnli 1909 ab

um einen weiteren Pfennig zu erhöhen.
Anweſend ſind die Herren

gez. C. Toppſchall, gez. ſür H. Otto, Wolf,
E. Fritzſche, Benkwitz,B. Dietzmann, Pechmann,P. Kummer, „Tretrop,A. E. Wiedemann, Voigt, Th. Blumtritt (Reuden)
O. Ritter, O. Lehmann,für H. Schunke, Ehrhardt, O. Scheithauer (Gaumnitz),
a Schneider u. Kröber, E. Lehmann (Droyßig),

Schneider, P. Heine.“
Das iſt der Lohnvertrag, den die Arbeitgeber den Maurern

zuſandten und zu dem ſie in der Verhandlung am 11. Mai
erklärten, daß er bis 31. März 1910 Gültigkeit haben ſollte. Die
Löhne ſind nach dieſem „Vertrag“ auch gezahlt worden, auch die
Erhöhung um einen Pfennig vom 3. Juli ab. Wenn die Unter-
nehmer nun in der „Aufklärung“ beſtreiten, daß eine Zeit zur
Jnnehaltung der Friſt, bis wann der Lohn gezahlt werde, nicht
vereinbart ſei, ſo zeugt das davon, was man von ihnen zu ge-
wärtigen hat. Schriftlich iſt der Termin allerdings nicht feſt
gelegt, aber mündlich iſt das geſchehen. Und bei den Ar-
beitern gilt das auf ſolche Weiſe gegebene Wort, bei den Unter
nehmern ſcheint das anders zu ſein. Die Maurer wiſſen alſo,
wie ſie ſich ſpäter zu verhalten haben, wenn wieder mal „Verein-
barungen“ ſtattfinden. Jn jener Verhandlung wollten auch die
Maurer gleich einen weiteren Vertrag feſtgeſetzt wiſſen aber
Maurermeiſter Kummer erklärte damals, daß ſei jetzt noch nicht
nötig. Und ſo blieb es auch. Alſo nur an den Unternehmern
hat es damals gelegen, daß nicht ein vollſtändiger Tarif zu Tage
kam, nicht an den Maurern. Daß dieſe heute nicht einfach unter
ſchreiben, was nun die Unternehmer verlangen, iſt nicht mehr wie
recht und billig.

So alſo ſieht es mit der Ausſperrung und ihren Gründen aus,
und nun mögen alle Leſer ihr Urteil fällen.

vonkommenste, wirklich selbst

Waschmittel
von unerreichter Wirkung gibt mühelos
dliendend weisse Wäsche bei grösster Scho-
nung des Gewedes. Pakete à 35 und 65 P.
Ueberall erhältlich. Alleinige Fabrikanten,

HRenkel a Co., Dässeidorf.

Gerichtsfaal. ſ
Strafkammer.

Halle, 2. Oktober.

Einen unſinnigen Scherz, der m eine Anklage
wegen ſchweren Diebſtahls einbrachte, erlaubte ſich am 18. Juli
ein Grubenarbeiter in Stedten ſeinen Wirktsleuten gegenüber.
Als die Wirtsleute Sonntags weggegangen waren und die
Slubentür verſchloſſen hatten, holte der Koſtgänger ſeinen An-
zug, der im Schrank der verſchloſſenen Stube hing. Er mußte
dabei die Fenſter der parterre gelegenen Stube durchſteigen
und eignete ſich 90 Mk., die im Vertikow lagen, an, um ſei-
nen Wirtsleuten „einen Schreck einzujagen“ und mit dem Gelde
etwas zu renomnmieren. Jn dem Schranke, wo das Geld lag,
bewahrle er auch ſeine weiße Wäſche auf. Er habe ſich einen
Spaß machen wollen, weil ſeine Wirisleute ihr Geld häufig
unbeachtet umherliegen ließen. Nachdem die Wirtsleute ihr
Geld längere Zeit geſucht hatten, gab er es zurück. Das Ge-
richt ließ den Spaß gelten und ſprach den Angeklagten frei.

Vom Proviſionstreiſenden-Elend. Ein 40-
jähriger arbeitsloſer Schloſſer war vom März bis Mai d. J.
für eine chemiſche Fabrik in Leipzig als Proviſionsreiſender
tätig. Er wollte in ſeiner arbeitsloſen Zeit Futterkalk ver-
treiben und ſuchte infolgedeſſen eine Reihe Landwirte und
kleine Leute, die Vieh beſaßen, auf, um ſeine Ware an den
Mann zu bringen. Da das Geſchäft ſchlecht ging, ſoll er Be-
ſtellſcheine gefäiſcht und unberechtigt Anzahlungen in Empfang
genommen haben. Dadurch wurden auch Kunden geſchädigt.
Der Angeklagte wurde wegen Betrugs zu vier Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Gefälſchte Rabattſparmarken. Ein hieſiger
Steindrucker ſoll ſich dadurch der Privat-Uckundenfälſchung
ſchuldig gemacht haben, daß er im Juni d. J. Rabak. ſpar-
marken der Firma Dudenboſtel und Krauſe nachgemacht haben
ſoll. Die Firma vertreibt Materia waren und gibt ihren
Kunden 11 Prozent Rabatt. Als der Angeklagte am 30. Juli
im Geſchäft 42 Mk. Rabattmarken abliefern und in das Spar-
buch eintragen laſſen wollte, wurden zunächſt von Frau Krauſe
an der Kaſſe und dann von ihrem Ehemann 12 Marken be-
anſtandet, die als nachgemacht bezeichnet wurden. Die echten
Marken der Firma werden in einer hieſigen Steindrucerei
mittels des ſogen. anaſtaſiſchen Verfahrens hergeſtellt. Der
Angeklagte ſoll das Verfahren kennen und ſoll ſich auch da-
durch verdächtig gemacht haben, daß er ſich zur Fabrikalion
ein Stanzeiſfen zu borgen verſuchte. Er beſtreitet mit aller
Eniſchiedenheit, jene falſchen Marken angefertigt zu haben.
Alle Marken, die er eintragen laſſen wollte, habe er bezw.
ſeine Frau bei dem Einkauf von Waren in der Firma erhal-
ten. Obwohl er das anaſtaſiſche Verfahren kenne, habe er es
niemals angewandt. Von den zwölf Marken hatte die Firma
nur eine Marke als Beweisſtück zurüclbehalten: die anderen elf
Marken hat die Frau des Angeklagten, als er ſie zurückbrachte,
in der Erregung verbrannt. Beantragt wurden gegen den
Angeklagten ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht erachtete
die Sache aber nicht für genügend aufgeklärt und kam zur
Ker'agung, um die Fabrikation durch Sachverſtändige auf-
nären zu laſſen.

Wnzüchtige Abbildungen, Karten uſw. feilge-
boten haben ſoll ein 67jähriger Handelsmann von hier, der
wegen Erregung von Aergernis und Gewerbevergehens ange
klagt war. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengeföhr-
dung der Oeſſentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der An-
geklagte zu 32 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Gewerkſchaftliches.

Differenzen auf der Remſcheider Eiſenhütte.
Schon längere Zeit beklagten ſich die Former über die fort-

geſetzten Akkordreduktionen. Des öfteren mußte der Fabrik-
ausſchuß vorſtellig werden, den Betriebsleitung machte dann
Verſprechungen, die aber meiſtens nicht gehalten wurden. So
reihten ſich Differenzen an Differenzen. Dazu kam, daß eine
Arbeitseinrichtung den beſonderen Widerſpruch der Arbeiter
hervorrief. Die Lehrlinge müſſen nämlich dazu dienen, die
Herſtellungskoſten der Fabrikate zu verringern. Wurde z. B.
ein Stück mit Hilfe des Lehrlings für einen beſtimmten Preis
gemacht, ſo mußte dasſelbe Stück zum zweitenmal ohne Hilfe

des Lehrlings, jedoch für denſelben Preis, gemacht werden. Es
iſt vorgekommen, daß bei Wiederholungen der Arbeit der Preis
durch dieſes Syſtem immer weiter heruntergedrückt wurde. Aus
allen dieſen Gründen machten die Former der Firma den Vor-
ſchlag, die ſämtlichen Lehrlinge unter Aufſicht von zwei
Formern zu ſtellen und ſelbſtändig arbeiten zu laſſen, wie es
in den meiſten dortigen Betrieben üblich iſt. Die Firma lehnte
dieſen Vorſchlag ab mit der Begründung, daß ſie nur durch das
bisherige Syſtem konkurrenzfähig bleiben könne. Darauf be
ſchloſſen die Former, bei neuen Akkordvereinbarungen die Mit-
arbeit der Lehrlinge abzulehnen, was nun auch geſchehen iſt.

Die Arbeiter, die nun zuerſt mit ihrer Arbeit fertig waren,
wurden ohne Einhaltung der Kündigung entlaſſen. Hierauf
reichten Sonnabend, den 2. Oktober, ſämtliche Former und
Kernmacher die Kündigung ein.

Vor ausſichtlich wird es zu einem ſchweren Kampfe kommen,
der aber alle Ausſicht auf einen guten Erfolg hat. Nur gilt
es, jeden Zuzug von Formern und Gießerei-
arbeitern fernzuhalten. Alle Arbeitsangebote ſind
zurückzuweiſen.

Der Kampf der Holzarbeiter in Südweſtdeniſchland
hat ſich, Meldungen der bürgerlichen Preſſe zufolge, verſchärft.
Bisher waren rund 577 Arbeiter ausgeſperrt. Jn einer Ver-
ſammlung der Frankfurter Schreiner-Zwangsinnung wurde
eine Reſolution angenommen, wonach ſämtliche Mitglieder der
Zwangsinnung ihre organiſierten Arbeiter zu ent-
laſſen haben, und zwar hat die Ausſperrung am nächſten
Sonnabend zu erfolgen. Die nichtorganiſierten Arbeiter
ſollen ſich verpflichten weder einer freien, noch
einer chriſtlichen Gewerkſchaft beizutreten.
Falls ſie dieſer Verpflichtung nachkommen, will man ſo „gnä-
dig“ ſein und es nicht zur Ausſperrung kommen laſſen. Die
braven Jnnungskrauter werden es ſich wohl auch ohnedem
noch einmal überlegen, bevor ſie ſich mit der Aufrechterhaltung
ihrer hirnverbrannten Forderung noch weiter lächerlich machen.

Der einzige „Erfolg“, der ihnen heute ſchon zu gönnen iſt.

Lohnbewegung der Elb- und Sagleſchiffer.
Nachdem die Sektionsleitung der Binnenſchiffer einer Anzahl

Firmen die Kündigung für die Schiffer hat zugehen laſſen, hat
es den Anſchein, als wenn es doch nicht alle auf einen Kampf
ankommen laſſen wollen. Obgleich die Friſt für Zuſtellung der
Antwort der Unternehmer erſt am 15. ds. Mts. abgelaufen iſt,
hat die Firma W. Wienicke-Tangermünde bereits erklärt,
den Vertrag anzuerkennen. Auf der Saale ſcheint die Bewegung
einen größeren Umfang annehmen zu wollen, da hier die ein
zelnen kleinen Firmen ſich anſcheinend gegenſeitig aus der Klemme
helfen wollen. Sollte es hier zur Arbeitseinſtellung kommen,
was, da Verhandlungen angebahnt ſind, ſich erſt am Schluſſe der
Woche ſagen laſſen wird, ſo wird dieſe einmütig erfolgen, da
die Fahrzeuge faſt ausnahmslos mit Mannſchaften aus dem
Saalegebiet beſetzt ſind und dieſe alle lange und gut organi-
ſiert ſind.

Tarifverträge in der Brauindnſtrie.
Einen Tarifvertrag ſchloß der Brauereiarbeiter Verband mit

der Braunſchweiger Brauereivereinigung ab. Erzielt
wurde !/2 Stunde Arbeitszeilverkürzung pro Tag für die Winter-
monate, 1 Mk. Lohnerhöhung pro Woche, Bezahlung der ſiebenten
Schicht für Maſchiniſten, Heizer und Stallperſonal, Erhöhung der
Ueberſtundenſätze und Verbeſſerung des Urlaubs.

Weiter erfolgte ein Tarifabſchluß mit der Brauerei Pech in
Röbel mit Lohnerhöhung und für die Arbeiter der Brauerei
Sagemüller in Güſtrow wurde der Lohn um 1,50 M. pro Woche
erhöht und die Arbeitszcit um eine Stunde täglich verkürzt.

Jn Hildesheim iſt ebenfalls eine Vereinbarung getroffen worden,
die außer einigen allgemeinen Vergünſtigungen dem Perſonal
eine wöchentliche Zulage von 2 Mk. und pro Tag 50 Pfg. mehr
Speſen als bisher gewährt. Ferner wurde das Bierfahren des
Trengess im Sommer beſchränkt und im Winter gänzlich ein
geſtellt.

m vvVää22Quſttung.

Dreimal 40 V Sitzungsgelder 1,20 Mk. 14. Diſtrikt Land
tour Oppin und Umgegend 20,34 Mk. Reiwand.
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Veriiiſt. Tudemente,

Kl. Steinstrasse 6,
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Preisen.

TunFrauen Wortrvag
Donnerstag den 7. Oktober 1909 im VolKkshause

über

Die UVrsache von Frühgehburten

BFintritt 15 PFg-

das Verhalten vor
und nach der Schwangerschaft-

Vortragende: Frau Luise Albrecht Halle (Schülerin Dr. med. Thure Brandt's).
Maädehen unter 16 Jahren haben keinen Zutritt.

Anfang abends 8 Uhw.
Karten, nur im Vorverkauf, sind in den Bureaus der Krankenkassen II und III, in den Ver-

kaufsstellen des Konsumyereins, sowie bei den Gewerkschaſtskassicrern zu haben.

Ahendkasse findet nicht statt.

Nur er Wochensehrift
Damen)

nieren,
Vierteljahrs Abonnement

alle Austräger und die

Bintritt 15 g. Harz 42/42.

lieben

der dentsch. Sozinldemokratie.

Es sollte niemand vVersäutden,
auf Die Neue Zeit zu abon-

3.25 M. Cinzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen

Volks Buchhandlung,

Soldutenklgten
empfiehlt

Moderne Tapeten
Billigste Preise.

Hausbesitzern günstigste Bedingungen.

Hermann Bischoff
Nahe am Markt.

Reste u. Restpartien in fed. Rollenzakl weilt unter Preis

Reichste Auswahl.

rernsprecher 2120. Gr. Klausstr. 4.

C. Kölbel, Zeitz.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Cünthers Brauere].

Papier- u. Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
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e glieicht feinster Naturbutter im Aveaeben
und Geschmack, ist wie diese fur TafelW
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COoOCOS t eine reine Cocosnuss
und wird in Taſ ver-
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Prinzen G. m. d. N. Ooch
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Tahahspfelfen Spazlerstöche.
Grosse Auswahl. Bülligste Preise.

Vp. Saatz., Markt Gathaus)
Anſichts Poſtkarten Sie Volseuavandi.
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Soziuldem, Verein Teuchetn.
Sonntag den 10. Oktober nachm. 3 Uhr

im „Gaſthof zum grünen Baum“

t »Versammlung.
1. Bericht vom

eferent: Genoſſe Adolf
Parteitag in SeiThiele Halle. v e

diesjährigen Stadtverordnetenwahlen. 5. Wahl

eines 2. Vorſitzenden. 4. Verſchiedenes.

Da Genvpſſe Thiele am Abend anderweitig verpflichtet iſt,
erſuchen wir um pünktliches Erſcheinen aller Genoſſen und Ge

Der Vorstand.

Einem
nis, da

gehen Publikum

errichtet habe. Mit der Verſicherung, daß ich nur gute, reelle Ware
führen werde, bitte ich um gütige Unterſtützung.

E. Schlegel, voſgerſtr. 14.

von Zei
ich nehen meinem langjährig bekannten Geſchäft

Rilchgeschäft
hiermit zur gefl. Kennt-

Hochachtungsvoll

zu haben in derMallkulaturGenogsgengehafts Ruchdruekeroef,

Telefon 1693, Roiistrasso
Heute, Donnerstag,

den 7. Oktober

ſeinigs Be zeit
s0, am Zosleogisehen Garten.

T Grosses Skat Turnier.

W Plomben,
Speziaſiiat:

Zahlreiche Anerkennungen.

Rünstliche Zähne,
gtlttzähne, Reparaturen etc.

S Sohmerzloses Zahn ziehen. W
Willy Muder, an Leipziger Turm.

Jetzt Neue Promenade 16, ReKe Loſprigerstragse.
Teilzahlung. Telephon 3483,

Erscheint 5 mal wöchentſich

Richter Gustav
Weissenfels WoSämtliche lerron Xriiſee

hüte Mützen Normal-Unterkleidung
Damen-Handschuhbe, Schirme u. Bürtel

R
Zeitr, Parzellenstr. 7Vameke, Möbel und Konfektion

Bäckereien J
0 auchaGshe, Oehar, Teuchern

Karius, O08w. Mittenhers
5 Mittelstrasse 5Witfier, F. wo Went

22 tto, Bitterfeld
Rannemann, Alfr., Bitterfeld
Leſteritz, E. Landsberg

e Paul, Teuchernfr. Weissgenteis, end. Str. Ilriſ, an C Siita mer
Vogel, I „Meissenfels, Leipz. Str. 4

Weissenkels a. S.in reLeistungsfahigstes Modenhaus

in WVeissenfels

Sobersky, H. mer
Gardinen, Teppiche, Manulakturwaren, Bbetlen,

Beltedern, Wäsche-Ausstahung

EHKisen u. Stahnlwaren

3 Provinzial-Bezugsquellen- Verzeichnis

Emil Jdoske, Weissenfels ne bKleiderstoffe, Damen- u. u Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Garcſinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikeſ, Damenputz, Kurz-

Waren, Schneiderei- Artikel.
5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabatibücher oder auf Wunsch in bar.

[Triroure Fariumerien C nos Fanoramen

Der Arbeiterschaft bei ein

käufen bestens empfohlen

Erste Zeitzer Dampf-Gustav cholz Wasch u ßadeanelan

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz.
Elekir. Lichſbäder, Dampſdäder, medſz. Bäder
Irisch-röm. Bäder, Wannenväder, Massagen.

Marün, P. Zeitz, Puppenknnſx, Auestr. 46

Maller, Emil, Zeitz, Brühl 20
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20

Zeitz Fischstr.6
a f. a. Iandwerker

bessner, F.

Pauitzech Zeitz, Domhberrnstr.7
Schoder, I. Weissenteis, Merseb Str. 25

Sürnemand, A., Weissenteils, denstr. ſ7

Winokler, F. A. v reen,.

ZTeltr. Brüderstr. 18/19Jeske, krugt Fannr m ehe Franchen

Werkzeuge aller Art

Galanterie- u. Spielwaren

Steusch acht. enlas und Porzellan

WittenbergKino-Salon Neustr. s
Zeit2, Rahnestr.ſ9/20
im „Schultheiss

Altwoch und Sonnadend peues Programm.

ſKNonlenhandlungen 7

Gias u. Porzellan

Junge, Alb, e I
Wintschafts-Hogarin Meuselwitz

Inh. A. Voigt

Färberei Wäscherei Gummiwaren Bandagen
9 srseburgHeinrich Vöste, Welssentels

Nerſensfr. J. Friedrſchsdlalz 4, Merseburger-

Sr. 28, Gr. Burgstr. l2. Naumb rn
t ZToeltz, Ressmark 7.
Eisleben, Sangerdögsersrasse u

rahneis Wachstuche
Hötzel, A., Ww., Zeitz Wasservorsladl t
O Herrenw äsche, Sportartikel, G
O alle Artikel z. Kranke nptlege
Kehl, A., Weilssenfels, Saalstr. 26

PLosse, h Naumburg. Gepr. Bandagist

e
r. 6r Zeit a 5Brauereien

Felix, Zeitz, Altmarkt 2
Hewraierei Fran Lohn

Gelvenfels u. S.
u. Schokolade

.5Tande i. M. Vorreenteie jagengtr. 2
Sehulze, Anna vgreeburs

Domstrassse 9

Tilling, H.
Beuditzstr. Merseburgerstr. 262

Zigarrenhandiungen

eoſke, Herm, apez. KaffeeO. Polenonie Leipzigerstr.e O., Ayſischestr. t0

eitz, Rahnestrassee inz eFisoher, Fran Teuchern
-Mathes, Teitz, Fiochstr.

C. Tenber, Bitterfeld u. Zörbig
Damenhüte

Rch. Weissentfels, Str.man Geschw., Weissenlels, à 57
N. Weissenteis, Jüdenstr. 12

ann, FEarius Söknoe, m i. 5 Zeitz

nenePosehziner erHeyer ben Bitterfeld
nur eigenes S

Gladtke, A. 59 i 59
Herren Gargerode Wäsche, Gardinen

Drogerien J
cent e Zeitzerst. 6

burg
Teleph. 265

Ammendorf

m „Erns in

port
Tapeten, Farben

Rudolph Paul rerieia
Kolonialwaren

ler Butter Käse
r n 99tto MerseburgdereKaluza, Eisleben en

strasse 2
ne „Bitterteld(Margar. )engros

-Niederlage, Sangerhausen
r

Richter Nehf., E, Nur 75

u.
pitzseh, aul R hoereie 5

e
Franke, Oskar, Teitz, Weisseni. Str.
Gresse, Ferd., Teuchern

ſranrräder Nnmasoninen [Tanasciune u. Fravatten
Berioh, Otto Hohenmölsen
bräutigam, K. arg en
Conrad O.
Gentsch, Alw., u
Hecker, P. u rn Meter
Hüne, F. Eilenburg mere
Kabisen, rz., Zeitz Parzellenstr.7

Körnicke, M. 5372 eSchlossermstr.

Neumarkt-J. lewy (b., Zeit strasse 3
Pässler, Th., Sangerhausen, Gögenst.25
Preuszer (0., R. Wittenberg

Postsir. 4 Tel. 258Prophete, ſ. gehe

un etbeider k. Musikw. 'R teparaturen

Tonus, Gotthold, bockwitz
Tournier, F. 6,
Vhrhbach, Alf., Zeitz, Rahnestr. 2
Muskwerke, Opf. Artukel, Reparatur Zentrale

Fletschereien Wurstwaren
Atroch h Zeitz, Rahnestrasse 17

„Il.
f. Fleisch-u. Wurst waren

Becker, O. Weissenfels S.
beyer, P. Herveburn, Mamt 8

Dorndecok, Alb., BitterfeldFischer, A., Welssenfels, Dimwerstr. 2

fischer, bar es
Collegienstr. 28

Germershausen, HR., Bitterfeld

helm K. e en
Häun, Rob. rer
Helm M., Weissenfels, Schillerstr.2

vurg Herrmann Friedr. Aug. Bockwitzh K., Weissenfels, Nikelaistr. 32
aeob, Ernst, Zeitz, Stephanstr.

Kalb, Paul, Teitz, Neumarkt 13Kelſermann, K. re 29
Könler, H. Zen, Wilhelmstr. 26
Kröher, Herm. Zeitz, Hubnerstr.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35
Nöttner Theissen, Bornstr.7

9
f. Fleisch- u. Wurst war.

Schlag, Albert, Theissen
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13
Schreunert, Weissenfels, Saalstrasse 2
Steindach, Rud., Zeitz Messerschmidistr. 5
Slengel, Adon, Zeit r

enbderJriebel, f. Jüdenstrasse
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6

Vogler H., Weissenfels, Merseburgerstr. 22
Zweig K. Weissenfeis, Gr. Burustr. 18

Fische BDelikatessen
Hamburger fischhalle 5 r.9
HamburgerFischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24

lange, Rud. vent

Reichhardt, R. Bararr-

Kwautt Sohn I. 6.

Graf L Mcolatstr.a ferrenwäsche
Haus- u. Küchengeräte

Berthold, G. H. Zeltz, Roßmarktſ8/16

Löbejünn sher f. e “'ischstr.ein neneltz erstrr
m

Rath, P. d rfeicharit P. S

Saupe, 0. sutie See
Sehultz, Gustav un
Keibiche, Gebr. NMersehburg

öfen u. Eisen waren

Steinbach, A. nur
Walther, Herm., Boekwitz

Herrengarderobe
Weissenfeis
Gr. Burgstrasse 1

Reisky, bar
Herrengätäerode und Berufskleidung

Bachtmann, Adolf, Bockwitz
CariusSöhne, Inh. H. Sidow. Zeitz
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirehe5

WittenbHannemapn, h. et
Henze, Herm. unerze

Burgstrasse 47.
Arbeiterkleider, Schuhwaren
Korstmann, J., Querfurt
Lexchtiner Zeitz, Wendischestr. 30

Th., Roh
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22

Paul, Crioh en
ßochmann, Geb. Benrnt

ßosend aoſsenbaum, Bitterfeld
1 Kaiserstr. 66

Walther, K. Hohenmölsen

Wehle, Max ar be

Bitterfeld, Burgstr. I

es Berehu,

Hänig, Joh., Sangerhausen, Holpllal-
Strasse 48. Hoiz, Briketts, Grudekoks

„Hutfensi.27Kuhls, mann

üneetelssenſe
mein nete der Plennigbrücke

Kolonialwaren 7
Louis Böttehers Söhne, Thoissen
Buchmann, H. Zeitz, Brühl 1
3 j ele r F Ammendorf

7 r Spirituosen
Bock, Rich. Theissen, Hauptstr. 10

Dietze, Delitzseh, r
kigfeld, E., Bitterfeld
Eilster, Hugo, TheissenFlemmiger, R., Welssenfelts, Walinerstr. 2
Gresse, Ferd., Teuchern

Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, Joh., Zeltz, Messerschmidistr. 21

Jahn, Wilh. Vegen
Jaegeor, Franz, Zeitz, Brühl 32

Wittenbergleopold, Gustav Delikatessen

Laut, 6 Löbejün
e Haus- u. KüchengeräteReutzeen, Max, Zeltz, Anendurgerstr. 15

Näther, Rob. Teuchern, Kurzwaren
Prötzsch, Gust. r
Petrick Nacht. Wittenberg

Konserven
Rausch, Narl, Zeltz, u

Ruckolph, Otto
Dessauerstr. 20

Stockmann, F. Bitterfeld
DelikatessenSchönbrodt, gitterfeio

Sehnelder, M., Hachl.,
Teusoher, Bruno Neu 55 ß5

zigarren und Spirituosen
ſrorwaron Tinger wagen
Rauchfuss, Th., Bitterfeld. Lellerwagen

[ura- u. Wollwaren
Christ, G., W W., Teuchern Uerren-Garder.

Merseburlorenz, frz, Pata-u. da nerdn

Schmidt, Rch., Welssenfels, Neustadi

Taubert, Paul, Teuchern

Leder- u. sKunafth, M., Hohenmölsen
Beoker, K. Zeitz, Kalkstr. 37

Hoske, Wölssenfeis, Tagewerbenerstr.7

Gnilitzseh, N., Bitterfold

Richtor, Jul.

L Hanufakturwaren
Hoellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz10
Herbst, Paul, Zeitz, Rossmarkt s
Hirachherg, J., Hohenmölsen
Holtrhausen, ſ. Rita

Kleiderstoffe
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion
Teppiche Gardinen Wäsche
Kaufhaus 9. N. Crohn nen
Kanzler, Paul, Sangerhausen, Urichstr. 20

Kitze, A. In inosen
ang Berschaß Wittenberg
haus
Damen-, Herren-, KinderhekleldungBetten, amen- u. Kloderhüte, Wäsche

Löbejünlemm, krppt, Herren- a
Litticke, NMax, Bockwitz
Otto, M., Woissenfels, Nikolaistr. 3

DelitzsochPreller, E. Herren- Garderobe

Wäsche Gardinen Posamenten
iwömno, b v e

Eillenburbarius, Otto sowie t r
Ericke, H. Bitterfeld, Kaiserstr.56Hartig, Curt, Zoftz, Brubl 15
ren billigste Bezugsquelle.

Hildebrand, R. c.
Kemnitz, O., Hohonmö seon
CLühr, derm. See

Coswigerstr.

Otto, M. er 13
Pucklitzch Thee-Zeitz, Cröglitzerst.1-3

FrslesSpez.-Haus l. hürgerl. Wo t.

Wer e .50höler, z zGartenstr.Richter, Emil eher u. a. Möbel bill.

Sachse, A., Welssenfels, ſ. Kalandstr.

Schumann. E. Zelt nen
Jeitr,Schneider (0., e ig Sargmag aszin

Schmidt, Julius, Weborstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen
Trübe, M., Tischlermelsler, Bitterfeld

[Nueſrinsir. crammopwone

Becher, A. eJ. Lewy Co. rMaenerKteglich, I. I. Piano Fabri

ſpapier So
Fischer, Max, Teuchern
NMüller, Paul. Zeitz, Messerscuniwir. 2
Sehileizer, Max, Zeitz, Weissemfeis Sr. R

WSo hu 2e, W. An
Weise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24

TTToabens mittel J
Hossack, Alfred ger
Hollstein, 6ar Weissenfels

Jüdenstr. 3
Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

CTogorhanviungen
Zeitzer Konfektlons Haus

Jacohbus, J. Kramerstr. 5/6

J Rüte u. Mützen 4
Büttner, Mch., Welssenfels, Leip. Str. i

friedrich, 6, FurPelzwaren
Gabriel, H., Zeitz, Rossmarkt 6Glöckner, P., Rohenmölsen

Merseburg
Pelzwaren

Marschler, H., Naumburg, ſir. Satrstr. 33
Patasehke, Carl, Zeitz, Brüderstr. I
Schreiber, Paul, Bockwitz

tteMWeisse, P. Peueg,Pelzwaren

C Kaufhäuser J
Kröhl, Arth., Bitterfeld
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A. Bitterteld, Kaiserstr. 2

Elster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh. Bitterfeld

Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld
Weisshach, Am Sangerhausen

Kylischestr. 33

Canufaſctur waren

Arnold, H. e
Wäsche Gardinen Teppiche
Bahrenbur Delitzschk

Konfektion
Wäsche, Woll- und Modewaren
Busch, Fritz, Theissen, Zeitzerstr. 6
Louis Böttohers Söhne, Theissen

Artern
ipzigerstr. 7

Härtel, H., Holzweissig

Sohader, U., Weissenfels

Oarius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz
*Eyrund, 6. A. r.

Photograph. Kteſiers

Arndt, Rud. Sudan
Heuer, E. WareLamm, Rich., Jeſtz, Schützenstr. 27

Billig. Preise ſaub. AusführungSehindler, P. gang

Resfaurants
Bürger-Krholung, Zeitz
Central-Halle, Zoitz
Deutseher Kaiser, Ane-Zeitz
Diana-Saal, Ane- Zeitz
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortau
Schloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen

Theater-, Konzert- u. BallsaalSchirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal

Rosssohlaontereien
Dix Nacht. Iuh. G. Reit, Zeitz
Vleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen
Erhardt, Rid., Zeita, Welssenfelserstr.26

mm Zeitz, Parzellenstr. 15krommeit, Hax en dert Bern

Tätig für sämtliche Krankenkassen

leschrner,

cTei
u W

ZörbigHart priſtzekn
Bitterfeldnügats Begucuu für Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kinder-n. Arbeiter Konfe t.
Garäinen, Teppiehe. Möbelstoffe

l Seifen, Toſſette-Trimcei]
Maumanns acht. M. ſener

„Schlossstr.30

Spedition Möbeltransporte
orgenroth, Hugo, Weissenfels

Somme Stoore
z ſch Weissenfels, Nikolaistr. 18el l. Galanteriewaren
Sohmidt, Zeitz, Rossmarkt, 24

Sohuhwaren 4

Burkhardt, H., Hohenmölsen
Bomhardt, Weissenfels, Jüdenstr. 10
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerstr. 5/6
Eberlein, W.,Sangerhausen, Jacobstr.3

Exner, Karl, 6, Bau
9 w en t5 eissenfelsfolsingq, Gr. Burgstr. 4

Flalows Schun-Ouelle, Zeltz, Kramerstrasse 22
Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36
Fraas N zekt., A. Zeltz, Kalkstr. 28

RoitzsohHenbe, Herm. ar
rternKörner, Ritterstr. 2

Zeitz, Wendischestr.30

Bitterfeld, Burgst.
Loewe, M., Sangerhausen, a. Mark. Teleph. 370

Leoowe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenfels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduard, Cheissen, Zeitzerstt. 14
Rockendortf, G. L., Zeitz, Rahnestrasse 2
Zur Sehuhquelle Sangerhausen

kaufen Sie am besten und billigsten
Schönert, Rodert, Zeitz, Neumarktstr.l/2

Schoenemeyer, V 23Schubmacher, F., Naumburg, Markt 19
Jentzseh, Heorm., Bockwitz
Pachtmann, Otto, Bocknit-Sehrödter, Frz., er

Stern Cie.
Wilke, Herm, eBergeta. 81
l ülſscher, Wild Ammendorf

Uhren Goldwaren
Brömel V., Weisseuſets, Wlesenstr. 6. Optik
Branädt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6
Eberhardt, A., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Ceuchern z. n
etites oFrenzel, Ernst Be

Grützbach, P., Weissenfels, Jüdentr. 17

AmmendorfHerrmann e
Weissenfelsüronerderg, Marſt 9 u. 10

II e ä GTone A., Hohenmölsen (Optik)

DelitzsohKunze, p. Pilenburgerstrasse 18

Mieth, M., r ro nestrPawske, kwald à üben t en

Naumann, 6. e
III GoldschmiesMersehurg. Brpr.

Strietzel, M., c T 4iSehüdein, r
Zeitz, Ronmantls

Kwüppel, Herm er -Werkstatt,

Schneider 9tto Zoitz, Brüderstr.2
Nahmaschines V. 50M. an

Schaufuss K. un ne
Teubner, A., Weisseonfels, Saalstr.7
Wolff, Leop.-, Bitterfeld, Burgstr.7
Walſver, Bernh., Naumburg, Gr. Salzstrasse 50
Winkier, Fr. Zeitz, Kramerstr.
Woitr, Wüy, Bitterteid, Burgetr. v

Waffen Stahiwaren
Wehen lin

sche-Aussta tungen
Hellinger, A. Zeitz, Nikolaiplatz 10

lüdeche 4 John r n ne
Bettfedern und ſerige Betten

Knaben- und Mädchen- Konfektion

l z Ateſiers
Sehäler, Pr.

Kylischestr. 27.
Schulze, Weissenfels, Am Kloster 3

e Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Oruck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrug. (E. G. m. b. H. Verlegerz vorm. Aug. Gr o h jeht A. Jähnig. Sämtl, i. valle a. S.
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